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8 Paris und Moskau 


1 Die franzöſiſchen Nationaliſten brauchen eine zugkräf⸗ 
tige Wahlparole und wollen unter allen Umſtänden ſelbſt 
gegen den Willen Briands einen Abbruch der Beziehungen 

u Sowjetrußland erzwingen. Seit dem der Sinowjew⸗ 

6 rief in England gegen die Arbeiterregierung ſeine Wir⸗ 
3 kung tat, wird immer der Kommunismus vorgeſchoben, um 
eine nationale Gefahr zu beſeitigen. And als ſchließlich 
England die e zu Rußland wegen angeblicher 
Umſturzpropaganda in engliſchen Gebieten abgebrochen hat, 
fühlen auch die franzöſiſchen Nationaliſten die Zeit für ge⸗ 
kommen, um ein für alle Male den Abbruch der Verhand⸗ 

1 lungen zu ER ve Nun iſt nicht zu beitreiten, daß die 
f kommuniſtiſche Bewegung in Frankreich der Regie⸗ 
5 rung nicht unbedeutende Sorgen bereitet und beſonders 
2 im Militär um ſich greift. Die Reſerviſtenrevolten ſind hier⸗ 
85 für nur ſchwache Zeichen, unter dem aktiven Militär ſind 
viele Anhänger der kommuniſtiſchen Idee zu finden. And 

1 das iſt es, was die Nationaliſten nicht mehr ertragen können 

Ip und die Befürchtung liegt nahe daß man die Armee nötigen⸗ 

alls nicht mehr für den inneren Feind gebrauchen kann. 

Man wird ih der Verhaftungen der kommuniſtiſchen Füh⸗ 

na rer erinnern können und nicht zuletzt des Kampfes des fran⸗ 

FZoioſiſchen Innenminiſters gegen die Umiturzidesn, die aller⸗ 

f dings bei den franzöſiſchen Parteien ſofort als eine Wahl⸗ 
mache bloßgeſtellt wurden. 

Nun kam der franzöſiſchen Regierung der Fall Rakowski 

zu Hilfe. Der ruſſiſche Botſchafter in Paris hat nämlich an⸗ 

6 läßlich der Tagung der Komintern in Moskau mit ein Ma⸗ 

niſfeſt unterzeichnet, welches zum Kampf gegen die kapita⸗ 

ö liſtiſchen Well mächte auffordert und ſchließlich an die Sol⸗ 

2 ten aller Länder den Aufruf richtete, ſich bei eventuellen 
Kriegsfällen der Sowjetarmee anzuichlichen, bezehungs⸗ 
weiſe zu ihr überzutreten. Die Sache ijt an ſich bedeutungs⸗ 
los und doch nichts mehr als eine jener Deklamationen zu 

erklären, die die dritte Internationale von Zeit zu Zeit er⸗ 
läßt, um ihre Jünglinge bei der Idee zu halten. Die fran⸗ 
38§3iiſche nationaliſtiſche Preſſe griff dieſen Aufruf auf und 
unter dem Druck der öffentlichen Meinung forderte Briand 
von Moskau eine Erklärung, die auch pro erfolgte und 

Ichiſſcherin ſcheute ih nicht, feinen Freund Rakowski zu 

Desavouferen. auch das iſt man von der ruſſiſchen Diploma⸗ 

dee gewöhnt, denn Nakowski nahm dieſe Gelegenheit wahr, 

. um jeinerzeit zu erklären, daß ſich ſein Appell nicht gegen 

. Frankreich, ſondern gegen die Rußland feindlichen Mächte 

N richte und da Nußland in beiten Beziehungen zu Frankxeich 

1 lebe, ſo iſt dies doch nur ein Akt, um deſſenwillen jede Auf⸗ 


N zegung überflüffig iſt. Aber dieſe Erklärung wurde den 
4 Nationaliſten neues Waſſer auf ihre Mühlen, man forderte 
3 nt nicht nur die Abberufung Rakowskis als Botſchafler, 
i ſondern den Abbruch der Beziehungen zu Sowjetrußland 
A überhaupt. Und nur einem glücklichen Umſtand ift es zus 
. zuschreiben, daß die Nationaliſten unter Poincarees Füh⸗ 
17 rung dieſes Ziel bisher noch nicht erreicht ben. Der Mi⸗ 
uaiſtterrat, der in ſeiner Sonnabendſitzung die Abberufung 


Rakowskis von der Sowjetunion gefordert hat, hält mit 
ö dieſem Beſchluß noch zurück, weil Briand in Genf weilt und 
7 man über den offiziellen Führer der Außenpolitik, eine ſolche 
Entſcheidung nicht fällen will. Sit dieſer Beſchluß des fran⸗ 
ben Miniſterrats auch nur eine Beruhigung, ſo iſt doch 
mit zu rechnen, daß die Abberufung erfolgen wird. 

„ Man hat die Gelegenheit der Abweſenheit Briands be⸗ 
. nutzt, um vollzogene Tatſachen zu ſchafſen. Briand iſt zur 
| Zeit noch gegen einen Abbruch der Beziehungen zu Rußland, 
aber mit der Abberufung Rakowskis einverſtanden. Man 
. glaubt, daß nun Moskau die günſtige Gelegenheit benutzen 
9 wird, um Rakowski abzuberufen, ehe eine ſolche Forderung 
[an ſie offiziell ergeht. Ob Tſchitſcherin ſeinen Freund ſo⸗ 
5 weit im Stiche e wird, iſt noch nicht zu überſehen. Tat⸗ 
g lache iſt, daß Rakowski als Haupt der franzöſiſchen kommu⸗ 
4 niſtiſchen Bewegung bezeichnet wird und daß ſeine Stellung 
| in Paris unhaltbar ift. Sollte Rakowski abgerufen wer: 
4 den oder ſelbſt gehen, fo find damit Die Verhältniſſe nicht 
ö geklärt und man will in diplomatiſchen Kreiſen wiſſen, daß 
an ſeine Stelle keine Ernennung erfolgt, ſondern die Bot⸗ 
4 ſchaftergeſchäfte von einem Geſchäftsträger verſorgt werden. 
5 Aber dies würde auch zur zeitweiligen Abberufung des 
1 franzöſiſchen Botſchafters Herbette in Moskau führen, der 
71 ſich ſowieſo auf feinem Poſten unglücklich fühlt und als wirk⸗ 
1 un Rußlands mit Bedauern feſtſtellen muß, daß 
1 ie Schuldenverhandlungen mit den Sowzets zu keinerlei 
17 Reſultaten führen. Wieder ſind es Kapitalfragen, in denen 
3 die Sowjetunion kein Nachgeben zeigt. Schon vor einigen 
BE Monaten find Abkommen getroffen worden, die für Frank: 
1 reſch durchaus günſtig waren, aber die Weiterverhandlungen 
I toten, als fi innerhalb der kommuniſtiſchen Bewegung ein 
Sturm erhob, der ſich gegen Zahlung der zariſtiſchen Schul⸗ 
den wandte. Und da mußte auch Ichitſcherin und feine 
mu Gefolgſchaft einſehen, daß die dritte Internationale auf die 
. Heſchicke der ruſſiſchen Außenpolitik einen weit gröheren Ein⸗ 
F Zub ausübt, als man dies im Kremel zugeben will. Dieſe 
litik der Komintern iſt es, die den Bruch mit Frankreich 
herbeiführen will, gegen die Wünſche der Kremelherrſcher. 
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Um einen baltiſchen Bund 


Die Konferenz der Randſtaakten — 


Jurcht vor Grenzreviſionen — 


Genf. In den letzten Tagen haben mehrfach Zuſammen⸗ 
fünfte zwiſchen den gegenwärtig in Genf anweſenden Außenmini⸗ 
ſtern der b ltiſchen Nandiinaten ſtattgefunden, an denen der 
lettländiſche Außenminiſter Zeelens, der eſtländiſche Außen⸗ 
miniſter Ake l, der litauiſche Min iſterprüſident Wolde maras 
und der erſte Delegierte Finnlands beim Völkerbund, Prof. 
Erich teilgenommen haben. 

Wie wir von zuverläſſiger Seite erfahren, iſt in dieſen Ge⸗ 
sprächen eingehend das Projekt einer Neutraltjierung 
der vier baltiſchen Ranpdfjtaaten erörtert worden. 
Dieſer Plan wird gegenwärtig beſonders non dem lettländiſchen 
Außenminister Zee lens und dem litauiſchen Miniſterpräſidenten 
Wolde maras vertreten. Der gegenwärtig zwiſchen den baltiſchen 
Außenminiſtern erörterte Ged nke einer Neutraliſierung der balti⸗ 
ſchen Nandſtaaten ſoll in der Weiſe verwirklicht werden, daß 
dieſe Garantie der Neutralität einerſeits durch die großen euro⸗ 
p iſchen Weſtmächte (England, Frankreich, Deutſchland) anderer⸗ 
jeits durch Rußland geleistet wird. An der Ausſprache hat der 
litauiſche Miniſterpräſtdent Woldemaras darauf hingewieſen, daß 
der im vorigen Jahre zwiſchen Litauen und der Sowijetre 
gierung geſchloſſene Vertrag bereits die 
Garantie der Unverletzlichkeit Litanens enthält. 
In den Verhandlungen hat der eſtländiſche Außenminiſter betont, 
daß ein allgemeiner Nicht⸗Angriffspakt zwiſchen den vter baltiſchen 

blend andererſeits c chlens⸗ 


Neutralifierung des Baltikums — Die 


Andere Wege zum Oſtlocarno 


einem Projekt der Neutralität der baltiſchen Nandſtaaten mit 
Einſchluß Finnlands nicht anſchließen könne. 

Die Verhandlungen über die Fragen die ſich gegenwärtig 
noch in einem vorbereitendem Stodium befinden, ſollen in der 
nächſten Zeit in einer der baltiſchen Hauptſtädte jortgejeht werden 
In den letzten Tagen haben mehrfach Fühlungnahmen zwiſchen 
den baltiſchen Außenminiſtern und Chamberlain wit 
Briand ſtattgeſunden, wobei jedoch dieſer Gedanke nur in all⸗ 
gemeinen Zügen berührt worden iſt. 

Wie die Telegraphen⸗Union hierzu weiter erfährt, dürfte 
dieſe Konferenz am 19. November in Rig a ſtattfinden und zwar 
wird Polen auch hier durch einen Beobachter vertreten jein, 
während über die Teilnahme Rußlands nichts verlantet. In 
Deutſchland weiß man, daß der lettländiſche Außenminiſter 
Zeelens derartige Pläne ſeit einiger Zeit mit großer Energie be⸗ 
fretbt, weil er der Meinung iſt, daß den baltiſchen Randſtaaten 
gemeinſam die Aufgabe zufällt, die Initiative 

zu einer Sicherung ihrer ſtaatlichen Grenzen 
durch die Großmächte ernſchließlich Sewjetruß⸗ 
lands 

zu ergreifen. Dieſe Pläne des lettländiſchen Außenminiſters gehen 
an ſich von anderen Erwägungen aus, als die Pläne, die die 
polniſche Delegation in Genf verwirklichen wollte und die zu 
einer Hegemonie im Baltikum und zu einer Sicherung der polni⸗ 
ſchen Weſtgrenze führen ſollten; immerhin wird man deutſcher⸗ 
jeits darauf zu achten haben, daß dieſe Pläne nicht von anderer 
Seite dazu benutzt werden, die diesmal in Genf abgelehnten pol⸗ 
niſchen Pläne auf Umwegen doch noch zu verwirklichen. 


Deutſchland für Herabſetzung der Nüftungen 


Graf Bernſtorff fordert die allgemeine Abrüſtungs konferenz 


Genf. In der Montag⸗Nachmittags⸗Sitzung des Völker⸗ 
bundsrates für Abrüſtungsfragen richtete Graf Bern⸗ 
ſtorff an den Präſidenten der Kommiſſion, Beneſch, die An⸗ 
frage, wie die Erklärungen des Präfidenten bei der Eröffnung 
der Kommiſſion über die 

Aufgabe der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion 
aufzufaſſen ſeien, da ſich die Abrüſtungskommiſſion nur mit der 
Beſchränkung, nicht aber mit der Herabſetzung der Rüſtungen 
beſchäftigen ſoll. Er ſei der Auffaſſung, daß die Kommiſſion 
ſich mit einer Herabſetzung der Nüſtungen zu befaſſen habe. 
Eine Konferenz für die Beſchränkungen wäre 

keine Abrüſtungskonferenz. 
Es wäre zweifellos eine derartige Konferenz einberufen. 
Deutſchland habe die Abrüſtungsbeſtimmungen des Friedens⸗ 
vertrages bis zum letzten Punkt durchgeführt. Für Deutſchland 
handele es ſich jetzt darum, daß die übrigen Mächte die im Ver⸗ 
ſailler Vertrag 

feſtgelegten Verpflichtungen zur allgemeinen Abrüſtung 


eniſprechend den Beſtimmungen durchführen. Aus dieſem 
Grunde ſei das Problem der Beſchränkungen der Rüftungen für 
Deutſchland bedeutungslos. Dagegen ſei von größtem 
Intereſſe für Deutſchland das Problem der Abrüſtung. 

Graf Bernſtorff richtete an den Präſidenten die Bitte, zu 
dieſer Frage Stellung zu nehmen. Graf Bernſtorff wies in ſei⸗ 
nen Ausführungen weiter darauf hin, daß der Vorſitzende Beneſch 
in den Ausführungen auf den Zuſammentritt der Abrüſtungskon⸗ 
ferenz hingewieſen habe, ohne jedoch hierbei den Tenmin für 
den Zuſammentritt zu erwähnen. Es müſſe jedoch daran er⸗ 
innert werden, daß bei dem Abſchluß der Tagung der vorberei⸗ 
tenden Abrüſtungskommiſſion der Vorſitzende Laudon nach⸗ 
drücklich erklärt habe, 

daß die Konferenz noch in dieſem Jahre 
wieder zuſammentreten werde. 

Graf Bernſtorff richtete an den Präſidenten die zweite An⸗ 
frage, ob die Abrüſtungskonferenz noch in dieſem Jahre und zu 
welchem Zeitpunkt zufammentreten werde. Er müſſe auf bal- 
digen Zuſammentritt der Konferenz drängen. 


...... —..—.—— —— 


Polens ruſſiſche Abſichten 


Berlin. Der A. O. D. erfährt aus gutunterrichte⸗ 
ten Kreiſen, daß die polniſche Diplomatie ſich gegen⸗ 
wärtig A e dem Gedanken trage, der Sowjietregie⸗ 
rung die Enthaltung Polens von jeglichen antiruſli⸗ 
ſchen Plänen zu garantieren gegen ein ſowjetruſſiſches 
. Genf der 3 
Polen ſei entſchloſſen, ſein Genfer Fiasko durch eine neue 
Schwenkung nach der ſowjetruſſiſchen Seite hin wett zu 
machen, und zwar durch die Anerkennung des rufſiſch⸗ 
litaniſchen Garantie vertrages von 1926... Von 
einer ſolchen Politit verſpreche man ſich einen polniſch⸗ 
ruſſiſchen Garantievertrag nach dem Muſter des 
Berliner Vertrages. s 


Briands Anſicht zum Fall Rakows ki 

Paris. Wie die „Information“ ſich über die Anſchauung 
Briands über den Fall Nakowſti melden Läßt, beſtehen zwiſchen 
dem franzöſiſchen Außenminiſter und den übrigen Kabinettsmit⸗ 
gliedern zwar keine Meinungsverſchiedenheiten über den Kern 
der Frage, wohl aber über die Form. Da Rakowfki offiziell von 
jeiner Regierung desavouirt wurde, ſollte Tſchitſcherin für 
Rakowſki einen Nachfolger auf den Pariſer Poſten ausſuchen. 
Briand würde dieſes normale Verfahren demjenigen einer 
Pariſer Aufforderung, Rafowſki abzuberufen, vorziehen. 


zur Abrüftungsfrage 

Brüſſel. Das Exekutivkomitee der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
internationale hat in ſeiner Sitzung nach einem Bericht Al⸗ 
bardas eine Eniſchließung Bauer⸗Renaudel angenom⸗ 
men, in der die im Völkerbund tätigen Sozialiſten aufgefordert 
werden, für die fundamentalen Grundfätze der 
Weltabrüſtung einzutreten. Für die zweite Oktoberhälfte 
wurde die Eröffnung einer großen Abwüſtungs kampagne 
in allen Ländern beſchloſſen. 


Tſchitſcherin zur Mitarbeit bereit 

Genf. Tſchitſcherin hat an den Generalſekretär des 
Völkerbundes ein Schreiben gerichtei, in dem er den 
Empfang der Entſchließung des Rates über die Arbeiten der 
Weltwirtſchaftslonferenz beſtätigt und erklärt, daß die Sowfet⸗ 
regierung die praktiſche Verwirklichung der grundle⸗ 
genden Richtlinien der Weltwirtſchaftskonferenz für die Aus 


geſtaltung des internationalen Warenaustauſches, joweit ihr die 


ſowjetruſſiſchen Vertreter zugeſtimmt hätten, fördern werde. 


Jaleski in Genf erwartet 

Bars. Wie die Telegraphen⸗Anion erfährt, wird ſich der 
polniſche Außenminiſter Zaleski, ohne Paris zu be⸗ 
rühren, auf därektem Wege nach Genf begeben, wo er am 


Ä ſozialiſtiſche Arbeiterinkernationale 
| 15. Se ndemben einzutreffen gedeart. 
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Zeelens über Lefllands Außenpolitik 

Genf. Der lettländiſche Außenminiſter Zeelens äußerte ſich 
heute vor der Preſſe über die außenpolitiſchen Beitre- 
bungen Lettlands. Er wies zunächſt auf die Verhandlungen 
mit Moskau über den Abſchluß eines Nichtangriffspaktes hin, 
für den die Grundlinien im März d. J. vereinbart worden ſeien. 
Der Miniſter dementierte energiſch alle Gerüchte, nach denen 
Lettland ſich hierbei zur Uebernahme von Verpflichtungen be⸗ 
reiterklärt habe, die im Gegenſatz zu den Beſtimmungen des 
Völlerbundspabtes ſtänden. Beide Staaten verpflichteten ſich 
nicht zum Angriff gegeneinander zu ſchreiten und an keiner 
Koalition dritter Mächte, die gegen eines der vertragsſchließen⸗ 
den Länder gerichtet ſei, teilzunehmen, ebenſowenig ihre Unter⸗ 
ſtützung einem anderen Staate im Falle eines Angriffs zu ge⸗ 
währen. Ferner verpflichteten ſich beide Staaten Differenzen 
mit friedlichen Mitteln zu regeln. Die lettländiſche Regierung 
führe gegenwärtig mit der Sowjetregierung Verhandlungen 
über eine zweite Konvention zur Regelung von Streitigkeiten, 
wobei die Einſetzung einer paritätiſchen Kommiſſion vorgeſehen 
fe. Der Nichtangriffspakt mit der Sowjetunion ſtelle 
noch keinen Garantiepakt dar, jedoch ſei der Abſchluß eines 
allgemeinen breiteren Abkommens zur Garantierung des Frie⸗ 
dens und der Sicherheit in Ausſicht genommen und zwar zwi⸗ 
ſchen den baltiſchen Staaten einerſeits und einigen anderen an 
der Aufrechterhaltung des ſtatus quo im Baltikum intereſſier⸗ 
ten Mächten. Zeelens betonte weiter die engen politiſchen und 
wirtſchaftlichen Beziehungen Lettlands zu Eſtland, die es auch 
zu Litauen weiter entwickeln wolle. Wenn auch eine ſo enge 
Zuſammenarbeit mit Finnland nicht möglich ſei, ſo beſtänden 
doch eine Reihe von Problemen, die ein engeres Zuſammen⸗ 
gehen ſämtlicher Randſtaaten erforderlich mache. Es ſei wün⸗ 
ſchenswert, daß die baltiſchen Randſtaaten im Völkerbundsrat 
vertreten ſeien. Daher werde auch die Ratskandidatur Finn⸗ 
lands von ihnen unterſtützt. Ueber die Beziehungen zu 
Polen bemerkte der Mimifter, daß der Abſchluß eines Han⸗ 
delsvertrages bevorſtehe. Er freue ſich feſtſtellen zu können, 
daß Polen alle Anſtrengungen mache, um den Frie⸗ 
den im Oſten Europas zu ſtablliſieren. 


Die Skupſchtinawahlen in südſlawien 


Agram. Dem „Agramer Morgenblatt“ zufolge haben die 
Wahlen zur Skupſchtina keine größeren Ueberraſchungen ge⸗ 
bracht. Beide Regierungsparteien ſind ſtark aus den Wahlen 
hervorgegangen. Die Demokraten haben mehrere Mandate ge⸗ 
wonnen, während die Radikalen Verluſte zu verzeichnen haben. 
Auch die Unabhängigen Demokraten und die Naditſch⸗Anhänger 
haben Fortſchritte gemacht, während der Staat der Slo⸗ 
weniſchen Volkspartei unverändert geblieben iſt. Auf Grund 
der bisherigen Wahlergebniſſe läßt ſich folgende annähernde 
Veberſicht über das Geſamtergebnis aufſtellen: 

Radikale, alle Gruppen mit eingerechnet, 105 Mandate. 

Demokraten 66 Mandate, 8 

Raditſchanhänger 52 Mandate, 

Unabhängige Demokraten 29 Mandate, 

Jugoflawiſche Mohammedaner 22 Mandate, 

Sloweniſche Volkspartei 19 Mandate, 

Bauernbündler 6 Mandate, 

Deutſche Partei 6 Mandate 

Föderaliſten 3 Mandate, 

Sozialiſten 1 Mandat. 


Die verſchollene Grenzkommiſſion 


Warſchau. Während der oſtgaliziſchen Ueberſchwemmungs⸗ 
kataſtrophe war über eine Woche lang eine polniſch⸗rumäniſche 
Grenzkommiſſion verſchollen, und man nahm an, daß ihre Mit⸗ 
glieder der Naturkataſtrophe zum Opfer gefallen ſeien. 
Jetzt hat ſich die Kommiſſion wieder zur Stelle gemeldet und 
berichtet, daß ſie tagelang von jeder Verbindung mit der übrigen 
Welt abgeſchnitten geweſen ſei und einzelne der Kommiſſionsan⸗ 
gehörigen zeitweiſe in Lebensgefahr geſchwebt hätten. Die Arbei⸗ 
ten zur Feſtſtellung der polniſch⸗rumäniſchen Grenze ſeien aber 
angeſichts der Verheerungen durch die Ueberſchwemmung nicht 
vor Eintritt des Winters fortzuführen; im Winter aber ſeien ſie 
ohnehin unmöglich, ſo daß man ſie bis zum nächſten Frühjahr 


le Bande des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


4) 
ich fürchte, daß Sie in einer ſehr peinlichen Lage find, Miß 
Nora,“ fuhr er fort, „in einer äußerſt peinlichen Lage.“ 
Er wartete, als ob en ſeine Gedanken ſammeln wollte, dann 


er hinzu: 
— „Ich glaube kaum, daß irgend jemand jemals in einer fo 
ſcchrecklichen Lage geweſen iſt, wie Sie es jetzt find.“ 
Er ſchaute fie nicht an. 
Setzen Sie ſich, bitte!“ k 
Er holte ein großes, ſeidenes Taſchentuch aus ſeinem Aermel 
und ſtäubte einen Stuhl ab. i 
„Ich muß mit Ihnen über etwas ſprechen, und ſobald ich 
das getan habe, werden Sie mich für einen äußerſt ungebildeten 
f ſchen halten.“ 
Gehorſam ſetzte fie ſich und wunderte ſich, was nun kommen 


D das einzige, was Sie aus dieſer ſchwierigen Lage retten 
bann, iſt — Heirat,“ begann er verwirrt, „und wirklich, wenn 
Si.ie es ſich überlegen, iſt ein Kerl ebenſo gut wie der andere — 
ich meine als Ehemann.“ . 
„Ich verſtehe Sie nicht Mr. Crayley. Ich denke gar nicht an 
Heirat, und wenn ich ...“ 
N „Das iſt es.“ Er nickte verſtändnisvoll, als ſähe er voraus, 
was ſie jagen wollte, obgleich er tatſächlich keine Ahnung hatte. 
Wenn ich Sie bitte, mich zu heiraten, wären Sie ſehr beun⸗ 
kuhigt!“ 
„Sie zu heiraten?“ Sie war nicht beunruhigt, ſondern ſehr 
erſtaunt. ; 
Das iſt es!“ ſagte er hartnäckig. „Heiraten Sie mich mor⸗ 
gen, und alles iſt ebenſo klar wie das Regenwaſſer. Sie werden 
jemand haben, der für Sie ſorgen wird, und alles andere.“ 
Sie ſchüttelte den Kopf. 
ich könnte Sie niemals heiraten, Mr. Erayley“, entgegnete 
fie, und der beſtürzte Ausdruck ſeines Geſichts wirkte beinahe 


Iz es nicht 


\ 


Die Bluktat auf dem italienischen 
Generaitoniulat 

Paris. Zu der Bluttat auf dem ialieniſchen Generalkon⸗ 
ſulat, die die Pariſer Polizei für ein politiſches Altentat hält, 
erfahren wir noch folgende Einzelheiten: Montag vormittag 
11.35 Uhr, erſchien auf dem italieniſchen Generalkonſulat ein 
ärmlich gekleideter Italiener, der den Vizekonſul Grafen Nar⸗ 
diniin in einer perſönlichen Angelegenheit ſprechen wollte. 
Graf Nardiniin empfing den Fremden in ſeinem Arbeitszimmer 
in Gegenwart eines Sekretärs. Der Italiener, der anſcheinend 
von Beruf Arbeiter iſt, bat den Konſul, ihm die Rückreiſeerlaub⸗ 
nis nach Italien erteilen zu wollen. Er beklagte ſich darüber, 
daß ſeine Heimatbehörde ihm die Zuſtimmung zur Rückreiſe noch 
nicht bewilligt hätte. Als der Graf nun ſeinerſeits ſich weigerte 
unter dieſen Umſtänden das Rückreiſeviſum zu geben, zog der 
Unbekannte ſeinen Revolver und gab zwei Schüſſe auf den 
Konſul ab. die beide trafen. Der erſte Schuß berührte den linken 
Arm, der zweite durchbohrte das Herz. Nardiniin ſank zu Bo⸗ 
den. Er wurde von den herbeieilenden Konſulatsbeamten in 
die Klinik geſchafft, wo er gleich nach ſeinem Eintreffen ver⸗ 
ſchied. Anterdeſſen gelang es den Mörder beim Verlaſſen des 
Konſulatsgebäudes zu verhaften. Auf dem Polizeikommiſſariat 
erlitt er Nervenkrämpfe, jo daß es nicht möglich war, ihn zu 
verhören und nach den Beweggründen ſeiner Tat auszuforſchen. 
Seine Taſchen enthielten nichts, was über ſeine Perſonalien 
hätte Aufklärung geben können. Graf Nardiniin, der 56 Jahre 
alt iſt, lebt ſeit 27 Jahren in Paris und iſt ſeit 15 Jahren ita⸗ 
lieniſcher Vizekonſul. Er iſt verheiratet und Vater einer Toch⸗ 
ter von 21 Jahren. — Miniſterpräſident Poincaree hat dem 
italieniſchen Botſchaften fein Beileid ausſprechem laſſen. 


Eine Juſammenkunft 
Chamberlains und Muſſolinis? 


London. Im Zuſammenhang mit den italieniſchen Be: 
mühungen, eine allgemeine Konferenz der Außenminiſter 
der vier europäiſchen Großmächte zuſtande zu bringen, wird in 
London erneut mit der Möglichkeit einer Zuſammenkunft 
zwiſchen Chamberlain und Muſſolini gerechnet, und zwar wäh⸗ 
rend Chamberlains Ferienaufenthalt am Mittelländiſchen Meer. 


Die franzöſiſch⸗amerikaniſchen 

Handelsvertragsverhandlungen 
Waſhington. Da die urſprünglich erſt für den Monat 
Oktober vorgeſehenen Handelsvertragsverhandlungen mit 
Frankreich ſofort beginnen werden, hofft das Staatsdeparte⸗ 
ment, daß während der Ausarbeitung eines vom Grundſatz der 
Meiſtbegünſtigung ausgehenden Abkommens die Anwendung 

der franzöſiſchen Prohibitipzölle aufgehoben werden wird. 


Neuorganiſation der engliſchen Armee 

London. Eine Verfügung des engliſchen Ariegsminifters gibt 
bekannt, daß der große Fortſchritt auf dem Gebiet des 
Tankbaues und der Anwendung mechaniſierter Transportmittel 
eine Neuverteilung der verantwortlichen Poſten in ber, 
engliſchen Armee notwendig gemacht habe. Die Leitung der 
Heeresausrüſtungsämter werde in Zukunft allein in den Händen 
des Generalfeldzeugmeiſters liegen, der ſein bisheriges Amt als 
Inſpekteur der Befeſtigungsanlagen dem Generalquartiermeiſter 
übergeben werde. Wie die Daily Mail berichtet. hat dieſe Ent⸗ 
ſcheidung des Kriegs miniſteriums im engliſchen Offigzierchor 
große Unzufriedenheit ausgelöſt. Ein höherer Offizier ſoll bereits 
zurückgetreten ſein. Andere beabſichtigen, ſeinem Beiſpiel zu fol⸗ 
gen. Eine größere Anzahl von Offizieren hätten um ihre Ver: 
ſetzung in die indiſche Armee gebeten. Das Blatt erwartet beim 
Wiedeitzuſammentritt des Parlaments einen Vorſtoß der Oppo⸗ 
ſition, da anzunehmen ſei, daß die Umorganiſation er 
höhte Ausgaben mit ſich bringen werde. 


Für zwei Millionen Dollar Schnaps 
beſchlagnahmt 

Borlin. Wie die „B. 3.“ aus New Pork meldet, iſt 
eine Ladung Alkohol, die auf zwei Millionen Dollar ge⸗ 
ſchätzt wird, von den Zollwächtern eines Rum⸗Jägerdamp⸗ 
fers auf dem Delaware gekapert worden. Die Ladung war 
für Chicago beſtimmt, wo am Tage des Boxkampfes zwiſchen 
Dempſey und Tunney eine nach vielen Zehntauſenden zäh⸗ 
lende Menge erwartet wird. 


„Sie ſellten es doch tun! Bei Gott, Sie ſollten es doch tun!“ 
verſetzte er eindringlich. „Ich will Ihnen die Wahrheit ſagen, 
Miß Nora: Ich wünſche ebenſowenig wie Sie zu heiraten. Aber 
ich würde mich ſehr erleichtert fühlen, wenn Sie mich heirateten, 
wenn...“ Seine unruhige Hand berührte ſeine Lippen, wieder 
ſchaute er nach rechts und links, und ſeine Stimme ſenkte ſich. 
„Es wäre beſſer für Sie, wenn Sie meinen Rat befolgten“, be⸗ 
tonte er mit erregter Stimme. „Verſprechen Sie mir auf Ihr 
heiliges Ehrenwort, mich morgen früh zu heiraten, und ich werde 
für Sie ſorgen — ich ſchwöre es. Wenn Sie es nicht tun“, er 
trocknete ſich die perlende Stirn mit einem roten Taſchentuch, 
„Gott! Ich weiß nicht, was dann geſchehen wird!“ 

Sie war verwirrt, und ſeine unzuſammenhängende Rede 
brachte ihr keine Klärung. 

„Ich bin nur ein Kind, die kleinſte Null. Ich haſſe die ganze 
verfluchte Geſchichte. Ich haſſe ſie, ich haſſe ſie! Gott! Wenn ich 
mur forlkönnte! Wenn ich nur dieſes verdammte Ufer und Land 
verlaſſen könnte! Einmal habe ich es beinahe getan, als ich in 
Italien war — ich ging ſchon in Genua an Bord, aber ich hatte 
nicht den Mut!“ 

Er ließ den Kopf ſinken. 

„Hatte nicht den Mut“, murmelte er. „Gott! Ich bin doch 
ein Hund!“ 

Sie wartete eine Weile, und als er nichts mehr ſagte be⸗ 
ann ſie: 

5 „Ich weiß nicht, was das alles bedeuten ſoll, Mr. Crayley, 
aber ich fühle, daß Sie verſuchen, freundlich gegen mich zu ſein. 
Heirat iſt jedoch unmöglich — durchaus unmöglich. Wollen Sie 
mir Betten, dieſen Platz zu verlaſſen? Warum hat man mich 
hierher gebracht? R 

Plötzlich richtete er fih aus feiner gebückten Haltung auf 
und erhob warnend ſeinen Finger. 

„Bleiben Sie hier!“ flüſterte er und ſchritt zur Tür, doch 
ſie war verſchloſſen. Mit großen Schritten eilte er nach der ande⸗ 
ren Seite des Raumes und verſchwand in dem Zimmer, aus dem 
er herausgekommen war, und ſchloß die Tür hinter ſich. Jetzt 
hörte ſie Stimmen, aber ſo leiſe, daß ſie obgleich ſie näher ſchlich, 
doch kein Wort verſtehen konnte. Drei Männer ſprachen mit 
tiefen Stimmen, deren eine ein ängſtliches Flüſtern verriert. 

Dann hörte ſie Chrayles erhobene Stimme. 
Ich u es nicht, ich kann es nicht! Bei Gott, ich kann 
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Gemeindewahl in Czernowitz 
Ein ſozialdemokratiſcher Sieg. 

Bukareſt. Die Gemeinderatswahl in Czernowitz, in der ein⸗ 
zigen rumäniſchen Stadt, in der der Einfluß der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Arbeiterſchaft ſogar mit den Methoden der Siguranza nicht 
gebrochen werden konnte, hat einen bedeutenden politi⸗ 
ſchen und moraliſchen Sieg der Sozialdemokra⸗ 
ten gebracht. In dem aufgelöſten Gemeinderat hatten ſie fünf 
Sitze von vierundzwanzig. Nun iſt es ihnen gelungen, ihre Man⸗ 
datszahl trotz des Terrors und der unheuerlichſteen Fälſchungen 
auf ſechs zu erhöhen. Aber den großen Fortſchritt der Sozial⸗ 
demokraten kann man nur ermeſſen, wenn man die Entwicklung 
ihrer Stimmenzahl und die Eigenart des rumäniſchen „Proporz“ 
mit in Betracht zieht. Die Zahl der Wahlberechtigten in Czernowitz 
betrug 14 500, die Zahl der abgegebenen Stimmen aber nur 
8517. Die fehlenden Wähler wohnen in den Vorſtädten und konn⸗ 
ten ſich an der Wahl nicht beteiligen, weil ihnen die Wahllegiti⸗ 
mationen nicht zugeſtellt wurden und man ſie ihnen trotz aller 
Rella mationen nicht ausfolgte. Der Mehrzahl nach ſind dies 
ſozialdemokratiſche Arbeiter, und ſo ſind die Sozialdemokraten 
um einige tauſend Stimmen gekommen. Dennoch Haben fie lich 
ausgezeichnet behauptet: ſie erhielten 3499 Stimmen, das ſind 
41,6 Prozent, die Liberalen 4278 Stimmen oder 50,19 Prozent. 
Obwohl die Liberalen um keine achthundert Stimmen mehr 
hatten, erhalten ſie achtzehn, die Sozialdemokraten aber nur 
ſechs Mandate. Das iſt die Folge des,Prämienſyſtems“: die 
Partei, die mehr als 40 Prozent der Stimmen gewinnt, erhält 
75 Ppotzent der Mandate! Bei einer wirklichen Verhältniswahl 
müßten die Liberalen zwölf, die Sozialdemokraten 
zehn Mandate haben. Den Aufitieg der Sozialdemokratie be⸗ 
zeugt die Tatſache, daß bei den letzten Gemeinderatswahlen im 
März 1926 in Czernowitz die Sozialdemokraten im erſten Wahl⸗ 
gang 2919 Stimmen erhielten, obwohl ſie damals mit den 
Zaraniſten gemeinſame Liſten hatten. Jetzt erhielten die 
Sozialdemokraten allein 3499 Stimmen, alſo bedeutend mehr als 
1926 die gemeinſame Lifte. Zu den Gewählten gehören die Gen. 
Piſtiner, Gaidoſch, Dan und Noll. 


Enthüllung eines Eberlgedenkſteines 
in Eutin 

Eutin. Die Ortsgruppe Eutin des Reichsbanners Schwarz⸗ 
Rot⸗Gold veranſtaltete am Sonntag eine Ebertgedächtnisfeier 
verbunden mit der Enthüllung eines Ebertgedenlſteines, zu der 
etwa 2000 Teilnehmer erſchienen waren. Eingeleitet wurde die 
Veranſtaltung durch einen großen Fackelzug am Sonnabend abend. 
Die feierliche Enthüllung des Gedenkſteines erfolgte heute vorm. 
um elf Uhr. Die Gedenkrede hielt Redakteur Stampfer vom 
„Vorwärts“. Am Nachmittag fand ein Aufmarſch aller Abteilun⸗ 
gen auf dem Marktplatz ſtatt. 


Vormarſch der chineſiſchen Südtruppen 


London. Wie aus Schanghai berichtet wird, ſind die 
letzten Truppen Suntſchuang fangs ſüdlich des 
Yangtje zerſtreut worden. Die Südtruppen haben damit 
alle verlorenen Slellungen zurückerobert. Sie haben 
ſelbſt den Nangtſe in Richtung Pukow überſchritten. 


Briands vorzeitige Abreiſe 
Paris. Wie der „Temps“ beſtätigt, wird Briand an dem 
enge iniſterat, der am 18. September in Paris ſtattfindet, 
nehmen. 


Genf endgültig verlaſſen wird und daß ihn auf der Völkerbunds⸗ 
e a dem Völkerbundsrat bis zum Schluß der Tas 
gung Paul Boncour und Loucheur vertreten werden. 


Erdbeben und Unwetter in Südrußland 

Riga. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt geſtern nacht 
Krim von einem Erdbeben heimgeſucht worden, das 
vor allem in Sewaſtopol größere Zerſtörungen mes tet. 
haben ſoll. Die Erdſtöße waren auch in Odeſſa un ew 
wahrnehmbar. a liegt noch nicht vor. Der Haupt 
5 mehreren Sekunden wurde um 5,22 Uhr früh ver⸗ 


Heftige Wolkenbrüche richteten im transkaukaſiſchen 
Eiſenbahngebiet Verwüſtungen an. Auf einer Strecke kam 
es zu einer g e e den Verkehr für einige Tage 
ſtillegen dürfte 


Sie hörte noch ein ſchreckliches Gebrumme der Männer und 
dann das Scharren von Fußtritten. Auf den Fußſpitzen kehrte 
fie zu der Stelle zurück, wo Mr. Crayley ſie verlaſſen hatte. Wenn 
ſie nur durch die Tür oder eines dieſer Fenſter könnte — der 
Fluß verurſachte ihr kein Schrecken. Sie konnte wie eine Otter 
ſchwimmen, und wenn ſie nicht von der Angſt wie gelähmt ge⸗ 
weſen wäre, hätte ſie es auf dem Wege flußabwärts verſucht. 

Die Türklinke bewegte ſich langſam, und Crayley ſchlüpfte 
wieder ins Zimmer. Wenn er vorher erſchöpft und krank ausjah, 
hatte er jetzt ein geiſterhaftes Ausſehen. Wieder erhob er den 
Finger, zur Ruhe warnend. Er horchte angeſtrengt, und endlich 
ſchien er überzeugt zu ſein, daß die beiden ſich entfernt hatten, mit 
denen er in der Dunkelheit ſprach. 

Jetzt bemerkte fie noch etwas anderes in dieſem verſtörten 
Geſicht, was vorher nicht dageweſen war: eine fremde, ſeltſame 
Entſchloſſenheit, ein gewiſſer, entſcheidender Ausdruck, und das 
in einem Geſicht, das beinahe willenlos geweſen war. 

„Setzen Sie ſich und kümmern Sie ſich nicht mehr darum!“ 
ſagte er und zog einen ſtaubigen Stuhl an den Tiſch heran. „Sie 
haben zwei Stunden Zeit, um ſich zu entſcheiden, dann kommen 
beide zurück.“ N 

„Wer ſind ſie?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Niemand, den Sie kennen. Es iſt die Bande des Schreckens.“ 

„Sind Sie in ihrer Gewalt?“ a 

Er nickte nachdrüclich. 6 

„In ihrer Gewalt — mehr als das.“ 

Das Sprechen, ſogar das Atmen, ſchien ihm Schwierigkeiten 
zu bereiten. Ein⸗ oder zweimal griff ſeine Hand an den dürren 
Hals. Er trug am kleinen Finger der linken Hand einen Ring 
mit einem 
ſo ſtark, daß der Stein nur ein großer Fleck war, und ſie die 
Finger darauf nicht erkennen konnte. 

Würden Sie mich heiraten, um Ihr Leben zu retten?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Ich will Sie nicht beleidigen ...“ begann ſie. 

„Sie beleidigen mich nicht“, verſetzte er grob. „Das belei⸗ 
digt mich nicht im geringſten. um Himmels willen, kümmern 
Sie ſich nicht um meine Gefühle! Aber würden Sie mich heiraten, 
um Ihr Leben zu retten? Würden Sie mich heiraten?“ Er ſenkte 


ſeine Stimme. 8 


n vermutet, daß er bereits am 17. September — 


großen ſchwarzen geſchnitzten Stein, und dieſe zitterte 
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2. Blatt des „Bols wille“ 
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Die überflüſſige Arbeit 


Polniſch ⸗Schleſien 


Schmierfinken 


} 


r ſachli 
zu bewerten find die in i 
nen, gleichfalls 
Schmierereien, von denen eine der uns nicht unbekannte 
vielmehr Schmierfink, mit der vielverſprechenden 
Ueberſchrift „Dobrane Malzenſtwo“ verſah. 
ſchäumt er voller Wut über unſere oft geübte Kritif an den 
unhaltbaren Zuſtänden im Myslowitzer Stadtparlament, 
die wir größtenteils als eine Folge der unglaublich kindi⸗ 
ſchen Politik der dortigen ſtärkſten Fraktion, welche die P. 
P. S. ſtellt, bezeichneten, malt aber gleichzeitig in einfäl⸗ 
tiger Art die angebliche Tüchtigkeit ſeiner Parteifreunde im 
Stadtparlament, denen die Oeffentlichkeit viel Dank ſchulde, 
denn nur fie allein haben Myslowitz vor der völligen Pleite 
bewahrt, die unausbleiblich war wegen der unerhörten Po⸗ 
ſtenjägerei, welche dort ein Privileg der Korfantyſten und 
R. P. R.⸗Leute ſei. Wir streiten nicht ab, daß letzteres rich⸗ 
tig ſei, aber unbeſtritten bleibt, daß die P. P. S. in Mys⸗ 
lowitz um dasſelbe Privileg mit aller Macht kämpft. Wir 
kennen die krampfhaften Verſuche einer ihrer Größen, Bür⸗ 
83 von Myslowitz zu werden, zur Genüge. Und es 
ft nicht die einzige, die einen Unterſchlupf hinter ihren 
friedlichen Mauern ſucht. Daß unter ſolchen Umſtänden 
ſich die in Myslowitz vortretenen polniſchen Parteien mör⸗ 
derlich in die Haare gefahren find, verſtehen wir, denn 
ſchließlich iſt Tutterfrippenpofitif noch das einzige, was ſie 
alle zuſammen einigermaßen gründlich verſtehen und oben⸗ 
an iſt jeit einiger Zeit mit dem Einzug der Sanacla mo⸗ 
ralna“, die P. P. S. — Leider! Und wenn nun gleichzeitig 
im „Volkswille“ und auch in dem Heiligenblättchen „Glos 
Poranny“ dieſelhe Miſere behandelt wurde, fo iſt das abſo⸗ 
lut nicht verwunderlich, aber zumindeſtens ſehr dumm von 
dem Artikelſchreiber, uns deshalb mit dem Pan Obraud, 
dem großen und frommen Mann der N. P. R. ein „Do 
brane Malzenſtwo“ auſzuhaſſen. Ja, wären wir vom 
Schlage unſerer lieben Freunde in der „Gazeta Nobotnicza“. 
Man kennt ja ihre politiſchen Ehen und unvergeßlich wird 
uns die bleiben mit den Patrioten vom Weſtmarkenverein. 
2 übrigen, ift in Königshütte nicht ſchon wieder eine ſolche 
alzenſtwo im Gange? Es ſcheint uns ſo, denn ſchon 
nennt man die Herren Lubos und Rumpjeld die Unger: 
trennlichen. Aber wir laſſen es bei dieſem „Malzenſtwo' 


nden. g 

Was uns am meiſten bei den Schmierereien der „G. R.“ 
auffiel, iſt ihre perſönliche Tendenz, die ſich in der letzten 
it gegen unſer Redaktionsmitglied, den Genoſſen Helmrich, 
ſäächlich richtet. Wir hätten es kaum für möglich ge⸗ 
ten, daß 5 Blatt ſich einer ſo derartigen 
ö ent, das Niveau einer Nachtpoſt, wie 
ſie ein Herr Marchwicki herausgibt, ſinken würde. „Aber 
wie der Herr, fo's Geſcherr“, heißt es im Volksmunde und 
hier, was die „Gazeta Nobotnicza“ betrifft, iſt das zutref⸗ 
ſend. Doch darüber werden wir noch zuzückkommen; aber 
auf einer anderen Stelle, Nur das: Mit Vorliehe erinnert 
ſich die G. N.“ an die Plebiſzit⸗Tätigkeit des Cen. Helm⸗ 
rich und verſäumt keine Gelegenheit, ihn ihren Leſern als 
ehemaligen niemiecki komiſarz pſebicytowy w Mikulczycach 
vorzustellen. Den Zweck dieſer Uebung kennen wir ſehr ge⸗ 
nau, will man doch in der „G. R.“ nichts anderes, als dem 
Genoſſen Helmrich einige 1 7 0 Knüppelpatrioten auf den 
Hals ſchicken. In der Tat, ſehr ſozialiſtiſch! Wie wäre es 
aber, wenn wir aus der Plebiſzittätigkeit unſerer P. P. S.⸗ 
Genoſſen in Mikultſchütz einiges hervorkramen wollten? Es 
ſcheint uns, daß dann die „Gazeta Robotnicza“ verſtummen 
würde. Weiß fie es vielleicht, daß es ausgerechnet P. P. S. ⸗ 
Genoſſen waren, die im Jahre 1920 den Genoſſen Helmrich 
im Mikultſchützer Rathauſe in einer niederträchtigen Weiſe 
behandelten. Ein erblindetes Auge iſt die Folge davon. 
And ginge es ſeinerzeit nach ihnen, dann löge Genoſſe Helm⸗ 
rich wahrſcheinlich längſt verfault in irgendeinem Loch, 
niedergeknüppelt oder ⸗geſchoſſen von den Biskupitzer Auf⸗ 
ſtändiſchen. Das mögen ſich die Schmierfinken in der „G. 
N.“ merken und das, es immer noch anſtändiger war, 
ein niemiecki komiſarz plebicttowy w Mikulczycach, als ein 
P. P. S⸗Plebiſzitbandit, der ſogar vor der Anterſchrift 

von Todesurteilen nicht zurückſchreckte, H. 


Aus der Lohnbewegung der Straßenbahner 

Am 9. d. Mts. hielten die Arbeiter der Straßenbahnen in 
Bismarckhütte eine Verſammlung ab, in der die nachſtehende 
Entschließung einſtimmig angenommen wurde: 

„Die Arbeiterſchaft der Schleſiſchen⸗Dombrowaer Akt.⸗Geſ. 
gegen das Vorgehen der Direktion, welche ſyſtematiſch 
die Forderungen der Arbeiterſchaft und der Organiſationen ſa⸗ 
botiert und eine Verhandlung ablehnt. Die verſammelte Ar⸗ 
beiterſchaft fordert von der Direktion Anerkennung der Organi⸗ 
ſationsvertreter als rechtmäßige Vertreter der Arbeiterſchaft, 
und daß in allernächſter Zeit eine Lohnverhandlung anberaumt 
und ein allgemeiner Tarif feſtgelegt werde. 

Die Verſammelten verlangen Kartoffelvorſchuß in Höhe 
von 15 Zloty pro Kopf der Familie, die in 5 Raten vom Lohne 
abzuziehen iſt. hrer und Schaffner ſind in die Reihen 
der Angeſtellten einzureihen. Die Verſammelten fordern wei⸗ 
ter, daß der Betriebsrat die vollen Rechte haben ſoll bei An⸗ 
legung und 
vorſchreibt. Auch bei e der Arbeitslöhne ſowie an⸗ 
deren Angelegenheiten, die in den Bereich ſeiner Wirkung ge⸗ 
hören, ſoll der Betriebsrat zugezogen werden. Die Anlegung 
von Arbeitern darf nur von der Wojewodſchaſt erfolgen. Frei⸗ 
ſtellung eines Mitgliedes des Betriebstates, damit dieſer alle 
Streitigkeiten zwiſchen der Direktion und der Arbeiterſchaft er⸗ 
ledigen kann, was bis dahin von der Direktion nicht berückſich⸗ 
tigt wird. Im Falle einer Nichtberückſichtigung dieſer Forderun⸗ 
gen und Nichtanerkennung der Organiſaionsführer als Ver⸗ 
treter der Arbeiterſchaft, werden die Verſammelten gezwungen, 
die ſchärſſten Maßnahmen zu treffen, um zu ihrem Rechte au 
delangen. 


Entlaſſung von Arbeitern wie das Beriebsrätegeſetz. 


Das deutsche Sprichwort, daß jede Arbeit ihres Lohnes wert 
iſt, kann für das Polniſche Statiſtiſche Hauptamt, das die 
Teuerung in Ziffern ausdrücken ſoll, nicht angewendet werden. 
Jede Arbeit iſt ihres Lohnes wert, ſobald ſie im Intereſſe der 
Allgemeinheit geleiſtet wurde. Wenn ſie aber die Allgemeinheit 
an der Nafe herumführt, dann Toll nicht die Belohnung, ſondern 
eine Beſtrafung platzgreifen. Das Polniſche Statiſtiſche Amt 
leiſtet keine nützliche Arbeit, ſondern verſchleiert die Tatſachen. 
Wir haben unglaublich hohe Brotpreiſe und das Fleiſch iſt zum 
Nahrungsmittel der Reichen geworden. Die Fettpreiſe ziehen 
ſeit Frühjahr ununterbrochen an. Koſtete doch erſt unlängſt ein 
Pfund Speck 1,90 Zloty und heut koſtet es bereits 2,40 Zloty. 
Ueber die Schmalz⸗ und Margarinepreiſe wird ununterbrochen 


geschrieben. Trotz alledem behauptet das Statiſtiſche Amt, daß 


die ensmittelpreiſe gefallen find! Wahrſcheinlich ſind ſie unter 
de ch gefallen, nach dem übermäßigen Czyſtygenuß. .. Anders 
an ſich eine ſolche Behauptung nicht erklären. Wir glauben 
gerne, daß man wohl das Intereſſe hat, die ſchreckliche Teuerung 
nicht ganz kraß nach außen hin erſcheinen zu laſſen. 
Es genügt in dieſem Falle, wenn die Berichte nicht veröffentlicht 
werden. Mit den wahrheitswidrigen Berichten wird man nichts 
erreichen können, im Gegenteil, der Reſt des Vertrauens zu den 
ſtatiſtiſchen Veröffentlichungen wird dadurch erſchüttert. Beſſer 
wäre ſchon die Abteilung des ſtaliſtiſchen Hauptamtes zu kaſſie⸗ 
ren und die Beamtengehälter zu ſparen, als der Oeffentlichkeit 
falſche Berichte zu präsentieren. e 


Die kommiſſariſchen Stadträte in Gicht 


Als das Ergebnis der Kommunalwahlen vom 14. November 
1926 bekannt wurde, ſchrieb die „Gazeta Robotnicza“, daß es den 
Behörden freiſtehe, die Gemeindevertretungen jederzeit aufzulöſen, 
falls ſie ſich anſchicken ſollten, in den Kommunen eine Minder⸗ 
heitspolitit zu treiben, die den polniſchen Staatsintereſſen zu⸗ 
widerlaufen ſollte. Ein folder Standpunkt wäre zu begreifen, 
wenn die polniſchen Parteien das Staatsintereſſe nicht von dem 
engen, kleinlichen und egoiſtiſchen Standpunkte der Parteiinter⸗ 
eſſen auffaſſen würden. Wenn die deutſche nationale Minderheit 
die Rechte der Minderheitsſchule, welche in der polniſchen Ver⸗ 
falfung und in der Genfer Konvention verankert find, wahrneh⸗ 
men, jo wird im polniſchen Lager Lärm geſchlagen, weil das ans 
geblich die Intereſſen des Staates bedrohe. Dieſe Auffaſſung iſt 
nicht neu, weshalb wir die Auslaſſungen des erwähnten Blattes 
richtig dahin verſtanden haben, daß die deutſche Mehrheit in den 
ſchleſiſchen Kommunen ſich mit der Statisten rolle begnügen ſoll 
und ſoll die pelniſche Minderheit in den Stadtparlamenten ſchal⸗ 
ten und walten laſſen. So und micht anders verſteht man im 
polniſchen Lager das Staatsintereſſe. Die deutſche Minderheit 
wollte ſich aber mit der Statiſtenrolle nicht begnügen und ins⸗ 
beſondere auf dem Schulgebiete auf ihre, durch die Genfer Kon⸗ 
vention garantierten Rechte nicht verzichten. Dabei iſt es uner⸗ 
heblich, ob die Taktik der deutſchen Wahlgemeinſchaft in Königs⸗ 
hütte und ſellſt in Kattowitz klug und geſchickt war, da es ſich 
hier nicht um einen oder anderen Fall handelt. Ausſchlaggebend 
war die grundſätzliche Auffaſſung der deutſchen Minderheit Über 
die Kommunalpolitik und ihre praktiſche Auswirkung. Nachdem 
ſich die deutſchen Klubs, unbekümmert um die Wünſche ihrer pol⸗ 
niſchen Kollegen, anſchickten, in den Kommunen ihre eigenen 
Wege zu gehen, da war bereits klar geweſen, daß der von langer 
Hand vorbereitete polniſche Plan zur Ausführung gelangen wird. 
Dieſen Plan hat der P. P. S.⸗Ratsblub in Myslowitz durch ſeine 
übereilige Handlungsweiſe vorzeitig enthüllt, indem er anläßlich 
einer ganz oberflächlichen Kritik des Stadtverordneten Dr. Kos 
die Erklärung abgab, die Stadtverordnetenverſammlung ſolange 
nicht zu beſuchen, bis daraus Dr. Kos entfernt wird. Dieſe über⸗ 
eilige Handlungsweiſe des P. P. S.⸗Ratsklubs war ſelbſt den 
übrigen polniſchen Natsklubs zu dumm geweſen, weil das Vor⸗ 
gehen eines Stadtverordneten nach der Geſchäftsordnung der Ver⸗ 
ſammlung von dem Vorſteher jederzeit gerügt werden kann und 


Um die Kohlenpreiserhöhung 

Die polniſch⸗ oberſchleſiſche Kohleninduſtrie hat einen Be⸗ 
ſchluß gefaßt, wonach die Kohlenpreiſe um 15 Prozent erhöht 
werden ſollen. Dieſe Preiserhöhung wird mit dem Export⸗ 
verluſt und der Erhöhung der Arbeitslöhne motiviert. Es wer⸗ 
den augenblicklich mit den in Frage kommenden Staatsſtellen 
ſeitens der Induſtrie Verhandlungen geführt, die die Durchfüh⸗ 
rung dieſer Kohlenpreiserhöhung betreffen als auch die Er⸗ 
höhung ſelbſt. Wie verlautet, wird der Staat hierzu feine Zu⸗ 
ſtimung geben. — 

Noch vorige Woche wußte die polnische Preſſe zu berichten, 
daß unter keinen Umſtänden die Regierung einer Kohlenpreis⸗ 
erhöhung zuſtimmen werde. Der Miniſter für Handel und In⸗ 
duſtrie ſowie der Arbeitsminiſter Jurkewicz ſollen ſogar gedroht 
haben, daß fie im Falle einer Erhöhung zu Nepreſſalien gegen 
die Kohlenbarone greifen werden. Nun ſieht man ja dieſe Re⸗ 
preſſalien, aber es find Repreſſalien, die, wenn tatſächlich die 
Zuſtimmung von der Regierung gegeben wird, ſich lediglich ge⸗ 
gen die arbeitende Bevölkerung richten. 

Dr. Brebeck nach Kattowitz zurückgekehrt 

Dr. Brebeck, der Syndikus der Kattowitzer Buchdruckerei 
und Verlags⸗A,⸗G. ſollte nach polniſchen Meldungen im Zu: 
ſammenhang mit der Hausſuchung bei der Kattowitzer Zeitung 
angeblich nach Deutſchland geflüchtet ſein. In Wirklichkeit hatte 
der Syndikus jedoch nur aus Familiengründen eine Neife un⸗ 
ternommen. Dr. Brebeck iſt nach Kattowitz zurückgekehrt und 
hat ſich dem Unterſuchungsrichter geſtellt, der ihn jedoch wieder 
entließ, da kein Haftbefehl gegen ihn vorlag. 

Wir ſind jetzt neugierig, wie ſich die Rückkehr Dr. Brebecks 
in der „Polska Zachodnia“ auswirken wird. Zweifellos dürfte 
es dort einen Mangel an Tobſuchtsanfällen nicht geben. Und 
noch neugieriger ſind wir, was jetzt die Staatsanwaltſchaft ge: 
gen dieſe Preſſebanditen unternehmen wird. Oder ſollte etwa 
das Preſſedekret nur für deutſche Blätter vorhanden ſein und 
nicht für Geſindel, welches berufsmäßig in Deutſchenhetze arbeitet. 


Der neue Kattowitzer Sender 


elektriſchen Aulagen werden in den allernächſten Tagen fertig⸗ 
geſtellt. Seit einer Woche ſtehen die Maste. Sie find bei 70 
Meter Höhe höher als die Berlins, Moskaus und Warſchaus. 
Der Kaltowitzer Sender wird demnach einer der beſten Europas 
werden. Die Maſchinen fehlen noch, ſie kommen von der Standard 
Haus Amerika, die gegenwärtig die beſten Maſchinen 
dieſer Art baut. Laut Vertrag iind die Maſchinen lieferbar bis 
20. September. Zehn Tage ſoll die Montage dauern, ſo daß 
man mit dem 1. Oktober wird ſenden können. Eigentlich war 
die Eröffnung des Senders am B. d. Mts. zum Beſuch des Prä⸗ 
ſidenten geplant. Ein Mikrophon ſoll im Kattowiger Theater 
und eins in einem Kaffee aufgeſtellt werden. Man beabſichtigt 
ein Engagement eiſter Kräfte, To daß Kattowitz keiner der 
großen euzopätihen Stationen nachſtehen wird. a 


Seit vier Wochen iſt der Bau der Nedioftation ſertig. Die 


| 


auch gerügt wurde — nicht als Anlaß zu einer Bloßlegung eines 
weitgehenden Planes dienen konnte. — Ein naiver Freund richtet 
gewöhnlich mehr Schaden an als ein kluger Feind — ſagte ein 
polniſcher Stadtverordneter in Myslowitz nach der abgegebenen 
Erklärung des P. P. S.⸗Ratsklubs. Das Ge ſſagte bezog ſich auf 
die überellige Handlungsweiſe des P. P. S.⸗Ratsklubs, und zwar 
nicht ohne Recht. 
Als im Königshütter Stadtparlament die deutſche Gemein 

ſchaft das Fräulein Ernft in die Schulkommiſſion gewählt hal 

wurde im polniſchen Lager und mit Mühe eine ähnliche Unge⸗ 
thhicklichkeit verhindert wie fie unlängſt in Myslowitz durch den 
P. P. S.⸗Ratsklub begangen wurde. Eine ſolche zweite Unge⸗ 
ſchicklichkeit hätte ſonſt die polniſche Politik in den Kommunen, die 
ohnehin keine höhere Stufe erklommen hat, ganz bloßgeſtellt. 
Man mußte etwas „Grund'ätzliches“ vorbereiten, und zwar in der 
Wojewod chaftshauplſtadt Kattowitz und nicht in einem entlege⸗ 
nen Orte. Dazu bot ſich bald eine Gelegenheit, und zwar in der 
eiſten Sitzung nach den Sommerferien in dem Kattewitzer Stadi⸗ 
parlament. Die Deutſchen ſind auf dem Schulgebiete entſchloſſen 
und unnachgiebig. Die Schulfrage wurde alſo von polnischer 
Seite zum Anlaß genommen und der deutſche Antrag auf namenis 
liche Abſtimmung hat das Vorgehen des polniſchen Ratsblubs noch 
erleichtert. Kein Menſch kann behaupten, daß die Polen durch die 
Stellungnahme des deutſchen Natsklubs in Kattowitz in natio⸗ 
naler Hinſicht etwas eingebüßt haben, was eventuell ihr rüchſichts⸗ 
loſes Vorgehen rechtfertigen würde. Nationale Einbuße, auf was 
man bei uns ſehr eiferſüchtig iſt, gab's hier keine, vielmehr dreht 
ſich die Sache um etwaige Erfpormifle, Die Stellungnahme der 
deutſchen Gemeinſchaft ift damit gerechtfertigt, daß die Abſchaf⸗ 
ſung der niedrigeren Klaſſen in den Mittelſchulen den Beſuch die⸗ 
fer Schulen den Kindern der Minderheitsſchule erſchweren würde. 
Nun iſt das große polniſche Geſchütz bereits abgefeuert und 
ein Zurück gibt es ganz einfach nicht mehr. Die kommiſſariſchen 
Stadträte werfen bereits in den drei Städten Kattowitz, Myslo⸗ 
witz und Königshütte ihre Schatten voraus. Die polniſchen Par⸗ 
teien haben nichts unverſucht gelaſſen, um die alte Vetternwirt⸗ 
ſchaft in den großen ſchleſiſchen Gemeinden, wie ſie vor der Kom⸗ 
munalwahl herrſchte, vorzubereiten. Sie jollen für dieſe ihre 
Verantwortung 


unheilvolle Handlung vor den Wählern die 
tragen. 


Grazynski führt nach Warſchau 

Heute nachts begab ſich Wojewode Grazynski in Begleitung 
des Direbtors des Präſidialbüros, Dr. Jelonie, nach Warſchau, 
um mit der Zentralregierung wichtige oberſchleſiſche Angelegen⸗ 
heiten zu beſprechen. U. a. wird der Wojewode mit dem Ar⸗ 
beitsminifter über die Lohnfrage bezw. Lohnerhöhung in des 
Schwerinduſtrie und mit dem Premierminiſter über die gegenwär⸗ 
tige ſoziale u. wirtſchaftliche Lage der Wojewodſchaft konferieren. 


Gattowig und Amgebung 


Deutſches Theater Katowice. Wir machen nochmals 
darauf aufmerkſam, daß ſeit geſtern, Montag, der Vorver⸗ 
kauf für den Vortragsabend Irene Trieſch begonnen hat. 
Die Kaſſe iſt wie im Vorjahre täglich von 10—2 Uhr vor⸗ 


mittags geöffnet. 
Der Verein für volks. 


Lautenliederabend Cwienk. 
tümliche Vorträge eröffnete am Freitag, abends 8 Uhr, im 
„Chriſtlichen Hoſpiz“ den Reigen feiner monatlichen Veran, 
ſtaltungen mit einem Lautenliederabend. Unjer beliebte 
Lautenfänger, Herr Ewald Cwienk aus Bismarckhütte bo 
„Ein fein Kränzlein deutſcher Volkslieder“. 17 der melo 
diſch lieblichſten und neckiſcheſten Liederperlen aus dem 15. 
16. und 17. Jahrhundert brachte er in ſeinem treffend cha⸗ 
rabteriſtiſchen Vortrag mit künſtleriſch vollendeter Lauten⸗ 
begleitung zu Gehör. Zu einigen Zwiegejängen geſellte ſich 
dem Künſtler Fräulein Eliſabeth Kahlert, Bismarckhütte, 
in angenehmſter Weiſe bei. Den Violinpart hatte dan⸗ 
kenswert Herr Metzner, Kattowitz, übernommen. Mit dies 
ſen Darbietungen hat der Verein denſelben vollen Erfolg er⸗ 
reicht, wie im vorigen Jahre. Schon vor 8 Uhr waren 
ſämtliche Stuhlreihen von Fremden beſetzt. To daß vielen 
Vereinsmilgliedern nur Stehſitze bis hinten an die Saal⸗ 
türen übrig blieben. Wenige Minuten nach 8 Uhr erzwang 
fin die Zuhörerſchaft den Beginn des Konzertes durch ſtür⸗ 
miſches Händeklatſchen und die Begeiſterung wuchs von 
Lied zu Lied; durch fie bewog man die Vortragenden auch 
zu Wiederholungen und zu einigen Zugaben. Nach dem 
Konzert fanden ſich die Vereinsmitglieder mit vielen Gäſten 
zu gemütlichem Beiſammenſein zuſammen. 

Von der Preisprüfungskommiſſion. Ab Mittwoch, den 
14. d. Mis., gelten nachſtehende Höchſtpreiſe für Fleiſch⸗ und 
Speck: Rindfleiſch 1. Sorte 150. 2, Sorte 130, Schweinefleisch 
1. Sorte 190, 2. Sorte 170, Kalbfleiſch 1. Sorte 160, 2. Sorte 
120, grüner Speck 1. Sorte 230, 2. Sorte 220. ferner am 
Markte: Rindfleiſch 1. Sorte 140, 9. Sorte. 120, Schweine⸗ 
fleiſch 1. Sorte 180, 2. Sorte 160, Kalbfleiſch 1. Sorte 150 
2. Sorte 110, grüner Speck 1. Sorte 230 ſowie 2. Sorte 220 
Groſchen. 2 ; . 

Die Wurſt wird um 19 Groſchen billiger. Auf der letz⸗ 
ten Sitzung der Preisprüfungskommiſſion in Kattowitz find 
nachfolgende Wurſtpreiſe geändert worden: re Laden das 
Pfund gekochte Krakauerwurſt von 240 auf 230, Leberwurst 


Börſenkurſe vom 13. 9. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Von dem bewilligten Betrage von 360 000 Zloty ſind bis zum 


amtlich = 3 
Warſchau. . . I Dollar { frei “ 2 17 3 1. September d. Is. rund 300 000 Zloty ausgegeben worden. Soll 
Berlin 100 — 46.87 Amt. bis zum 1. April 1928 normal gearbeitet werden, jo fit eine Nach⸗ 
Aattowig.. . 100 Amt. = 213.35 21 bewilligung in Höhe von ungefähr 100 000 Zloty erforderlich. 
N Be 1 Dollar 5 8095 2 Die ſtarke Schwächung des Budgets in den erſten 5 Monaten 
= V a Sr di 5 FA Dem günſtig⸗ Frühjahrs⸗ 
100 21 2 16.87 Amt, war notwendig durch die außerordentlich ungünſtige Frühjahrs 


witterung. Die dringendſten Frühjahrsarbeiten konnten infolge⸗ 
deſſen in dieſem Jahre erſt nach Mitte April ausgeführt werden 
unter Ueberſchreitung der Belegſchaftsziffer von ungefähr 100 Pro⸗ 
zent. Durch dieſe Maßnahmen wurden ſehr große Vorteile und 
beſonders die Möglichkeit geſchaffen, den Ausbau des Parkes bei 
günſtiger Wirtſchaftslage im Laufe des Jahres ungehindert weiter 
zu fördern. 

Nach Beendigung der Frühjahrsarbeiten nahm das Projekt 
einer größeren Ausſtellung in Katowice feſtere Formen an. In 
Rüchſicht auf die zu veranſtaltende Ausſtellung erſchien es not⸗ 
wendig die begonnenen Neubauten am Oſtrande des Parkes, die 
an das Ausſtellungsgelände grenzen mit größter Beſchleunigung 
bis zur Eröffnung der Ausſtellung fertigzuſtellen und nicht wie 
geplant, ein Jahr zurückzuſtellen. Nachdem feſtſtand, daß Ver⸗ 
treter der Regierung und der Herr Staatspräsident die Aus⸗ 
ſtellung beſuchen werden, haben die verantwortlichen Magiſtrafs⸗ 
mitglieder den Abſchluß der notwendigen Ausbauarbeiten im 
Park bis zur Eröffnung der Ausſtellung als dringend notwendige 
Maßnahmen gefordert. Es ſei ausdrücklich bemerkt, daß es ſich 
bei dieſen ganzen Arbeiten lepiglich um Arbeiten innerhalb des 
Parkes, alſo weſtlich der ul. Kosctuszti handelt und dieſe ges 
ſchaffenen Werte dem Parke dauernd erhalten bleiben. 

Bei der Etatsberatung im Herbſt 1926 hat die Finangkom⸗ 
miſſion das Budget der Gartenverwaltung um 30 000 Zloty ge⸗ 
kürzt, um das Budget der Stadt zu bilanzieren. Es wurde aus⸗ 
drücklich bemerkt, daß die 30 000 Zloty nicht entbehrt werden kön⸗ 
nen, weil der Haushaltsplan der Gartenverwaltung mit größter 
Sparſamkeit aufgeſtellt wurde. Die Kommiſſion hat daraufhin 
die Nachbewilligung der 30 000 Zloty einſchließlich etwaiger Lohn⸗ 
zahlungen im Herbſt 1927 als erwünſcht bezeichnet, wenn der Geld⸗ 
markt der Stadtverwaltung nicht ungünſtig iſt. 

Die Mehrausgabe iſt auch begründet durch die Erhöhung der 
Löhne, die ſeit Aufftellung des Budgets bis zum 1. Auguſt d. Is. 
um 15 Prozent und vom 1. Auguſt 1927 ab insgeſamt um 25 Pro⸗ 
zent erhöht worden ſind. Kalkuliert man die im Frühjahr ges 
ſtrichenen 30 000 Zloty in das Budget für 1927 ein, ſo ergibt ſich 
infelge der Lohnerhöhungen ein Mehrbedarf an Löhnen für das 
laufende Geſchäftsjahr von rund 45000 Zloty. Zu dieſem Be⸗ 
trage ſind die geſtrichenen 30 000 Zloty hinzuzuzählen, jo daß eine 
Geſamtfumme von 75 000 Zloty entſteht. Das wäre alſo die 
Baſis, die bei der Etatsberatung im Herbſt 1926 als Minimum 
durch die zuſtändige Kommiſſion und auch durch die ſtädt. Körper⸗ 
ſchaften anerkannt worden iſt. Der noch fehlende Reſtbetrag in 
Höhe von ungefähr 25—30 000 Zloty, ergibt ſich durch den be⸗ 
ſchleunigten Ausbau des Parkes Kosciuszki in Rückſicht auf die 
Ausſtellung und den Beſuch der Stadtvertreter. : 

Geſtehungskoſten bei dem Ausbau des Parkes Kosciuszkłi. 

Das geſamte Gelände am Park Kosciuszki, das augenblicklich 
durch die ſtädt. Gartenverwaltung als öffentliche Grünflächen be⸗ 
einflußt wird, umfaßt ungefähr 800 000 Quadratm. Von die em 
Gelände find faſt vollſtändig 300 000 Quadratmeter ausgebaut. An 


1. Sorte von 240 auf 230, 2. Sorte von 180 anf 170, ® 
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wurſt 1. Sorte von 210 auf 200, 2. Sorte von 170 auf 160, 
Knoblauchwurſt von 200 auf 190 ſowie polniſche Wurſt von 
180 auf 170, am Markte gekochte Krakauerwurſt von 220 
auf 210, Leberwurſt 1. Sorte von 220 auf 210, 2. Sorte von 
170 auf 160, 2 1. Sorte von 200 auf 190. 2. Sorte 
von 160 auf 150, Knoblauchwurſt von 190 auf 180 und pol⸗ 
niſche Wurſt von 170 auf 160 Groſchen. 

Weitere Preisermäßigungen. Nach einem Beſchluß der 
een ee in Kattowitz wurden weitere 
Preisänderungen getroffen und zwar: Für 1 Pfund neue 
Kartoffeln von 7 auf 6, ausländiſche Zwiebeln von 45 auf 
30, ein Bündel Mohrrüben von 20 auf 12 Groſchen. Obige 
Preiſe ſind ſtreng zu beachten. Evtl. Ueberſchreitungen wer⸗ 
den beſtraft. 


22 2 22 2 
Königshütte und Umgebung 
ü Patrioten 
Werden von der deutſchen Bevölkerung Oſt⸗Oberſchleſiens 
nach deutſchen Grenzorten Abſtecher aus irgendeinem Anlaß un⸗ 
ternommen, dann ſchreit die polniſche Preſſe Zeter und Mordio, 
und wir wiſſen es aus Erfahrung, in welch übler Weiſe die 
Heimkehr ſolcher Ausflügler ſich geſtaltete oder geſtaſten kann. 
Anſcheinend iſt das Betreten deutſchen Bodens für manchen pol⸗ 
niſchen Zeitungsſchreiber gleichbedeutend mit Landesverrat uſw. 
Aber dieſelbe Meinung teilen auch breite polniſche Kreiſe. Nun 
bann man intereſſanterweiſe ſehr oft feſtſtellen, daß gerade die 
großen Schreier aus dieſem Lager vielmals in Deutſch⸗Oberſchle⸗ 
ſtien anzutreffen find. Beuthen ſcheint für fie ein beſonderer 
Anziehungspunkt zu ſein, denn gerade dort wimmelt es von die⸗ 
ſen Herrſchaften jo um den Erſten herum. Erſt unlängſt, als die 
Wiener Deutſchmeiſter in Beuthen ein Gaſtſpiel gaben, gab ſich 
kllem Anſchein nach in Beuthen die Intelligenz des Weſtmar⸗ 
kenvereins ein Stelldichein, ſogar Herr Schulinſpektor Bocek, 
der in ihm eine nicht unbedeutende Rolle ſpielt, fehlte nichl. 
Und dieſe polniſchen Heriſchaften, die ſonſt an dem Deutſchtum 
kein gutes Haar laſſen, alle für Landesverräter ſtempeln, die 
einmal aus geſellſchaftlichen Gründen die Grenze überſchreiten, 
amüſieren ſich dadrüben nicht ſchlecht, davon geben die Beuthe⸗ 
ner Schnaps: und Weindielen ein beredtes Zeugnis. Ja, und 
wie nett, wie deutſchfreundlich da drüben die Herrſchaften auf 
19 einmal werden, und merkwürdig, in jenen Schnaps⸗ und Wein⸗ 
dielen, wo ſo mancher Hundertzlotyſchein diskret vom Ober ge⸗ 
; wechſelt wird, wiſſen ſie plötzlich zu erzählen, daß in Polen das 
Leben doch miſerabel, von einem gelobten Lande, wie man es 
ſich erträumte, nicht die geringſte Spur ſei. Und Roch jo vieles 
andere wiſſen ſie, was ſicherlich an ihren Stammtiſchen in Kro⸗ 
llewska Huta oder Katowice nicht ausgeſprochen wird und nicht 
ausgeſprochen werden darf. Aber jo bald ſie einmal die ſchwarz⸗ 
weißen Grenzpfähle hinter dem Rücken haben, jo bald fie pol⸗ 
niſche Luft atmen, geht eine eigentümliche Veränderung mit 
dieſen Herrſchaften vor. Sie werden wieder gute Weſtmärkler, 
gute Patrioten, Orden und Ehrenzeichen, ſofern einer welche be⸗ 
ſitzt, werden verſtohlen hervorgezogen und an ihren gewohnten 
Platz befördert. Und jetzt iſt wieder Polen das gelobte Land 
und die drüben mitunter räudige Germans. Ja. wir können 
uns über unſere Patrioten ganz und gar nicht beklagen, herr⸗ 
lichere Edelmenſchen wird es ſo leicht nicht wieder geben. In 
dieſer Hinſicht können der Weſtmarkenverein und unſere ver⸗ 
ehrten Kollegen von der polniſchen Preſſe, insbeſondere die ber. 
„Polska Zachodnia“, beruhigt ſein. 
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Klaſſenzimmer. in dem an 60 Kinder unterrichtet werden, 
beobachtet, daß die Balken in bedenklicher Meile krachen 
und die Gefahr vorhanden iſt, daß die Decke einſtürzt. Hier⸗ 
auf wurde eine Reviſion des Klaſſenzimmers vorgenommen. 
und zwar indem die Dielen abgeriſſen wurden uſw. Dabei 
iſt feſtgeſtellt worden, daß alles buchſtäblich verfault und 
morſch iſt, der Boden iſt vollſtändig mit Hausſchwamm be⸗ 
deckt. Ebenfalls find die Wände vollſtändig zerfreſſen. Eine 
Reparation, die unb “ ingt netwend'g ft, dürfte in die 
Zehntauſende gehen, aber ſie muß gemacht werden da es 
ausgeſchloſſen iſt. daß die Kinder, dazu noch kränkliche, in 
einem ſolchen Stall untergebracht ſind. Es iſt unbedingt 
erforderlich, daß ſich die Schuldeputation dieſer Sache an⸗ 
nimmt, doch ebenfalls das Stadtparlament. Gerade mit 
ſolchen Fragen müßte ſich letztere in erſter Linie befaſſen und 
weniger mit Sachen, die die Allgemeinheit gar nichts an⸗ 
gehen. Es wäre überhaupt notwendig, wenn alle Schulen 
einmal ganz gründlich durch unſere Stad träter unterſucht 
würden, denn faſt in allen gibt es mancherlei, was einer 
gründlichen und ſofortigen Abhilfe bedarf. 

Vom Denkmalsbau an der Poſt. Die mehrere Wochen 
ruhenden Arbeiten am Denkmal an der Poſt ſind vor eini⸗ 
gen Tagen mit Hochbetrieb wieder aufgenommen worden. 
Die Legung der Vordſteine um das Denkmal herum iſt be⸗ 
endet, gegenwärtig wird die ganze Fläche gepflaſtert. Nach 
Beendigung dieſer Arbeiten erfolgt das Hochziehen der Fi⸗ 
gur, die dann eingehüllt wird. 

Wer ſind die Eigentümer? Zwei Herrenfahrräder, die 
von einem Diebſtahl herrühren dürften, können von den 
Eigentümern im Kriminalamt Königshütte, Zimmer 6, 
während den Dienſtſtunden in Empfang genommen werden. 

Selbſtverſorger. In der Montagnacht wurden mittels 
Nachſchlüſſels dem Malermeiſter Richard Schindler aus 
einem Schuppen des Volkshauſes an der ulica 3=g0 Maja 6 
(Kronprinzenſtraße) perſchiedene Farben und Lacke von noch 
nicht feſtgeſtelltem Wert geſtohlen. Der Farbenliebhaber 
entkam unerkannt, dürfte aber nicht weit zu ſuchen ſein. 
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Wichtige Beſprechungen im Nathauſe 
Am Montag vormittag begaben ſich Stadtrat Kuzella und die 
Stadtverordneten Maſurek und Zelder zum Stadtpräſidenben 
Spaltenſtein, um wichtige Tagesfragen zu beſprechen. Infolge der 
bevorſtehenden Eindeckung mit Winterkartoffeln, wurde auch die 
Frage der Verſorgung der Arbeitsloſen und Stadtarmen mit 
Winterkartoffeln im großen Rahmen besprochen. Dabei iſt feſt⸗ 
zuſtellen, daß von ſeiten der Stadt alle Vorbereitungen getroffen 
find, um eine raſche Abwicklung zu ermöglichen. Die Belieferung 
hängt jedoch vom der rechtzeitigen Zuweiſung der Wojewodſchaft 
ab, die auch die Kopfmenge feſtſetzt. Vorausſichblich werden dieſel⸗ 
ben Quantums an Aariofein wie im Vorjahre ausgegeben, dem⸗ 
entſprechende Bekanntmachungen werden noch erlaſſen. Dasſelbe 
gilt von der Kohlenverſorgung, die erſt aber nach der Kartoffelbe⸗ 
llieferung einſetzen wird. — Infolge des am Senntag, den 25. 
707 September zu erwartenden Beſuches des Staatspräſidenten, wurde 
der Vorſchlag unterbreitet, den Beſuchern der Suppenbüchen ein 
beſonderes Mittageſſen an dieſem Tage zu verabfolgen. Bekannt⸗ 
lich find die Suppenküchen an den Sonntagen geſchloſſen. Auch 
eine ſehr weiſe Einrichtung, als ob die Armen der Aermſten an 
dieſem Tage nichts eſſen brauchten. Hier zeigte der Stadtpräſident 
beſondere Geneigtheit und empfahl den Antrag in der am Don⸗ 
nerstag ſtattfindenden Magiſtratsſitzung zur Beſprechung zu brin⸗ 
3 5 Hoffentlich wird ſich Magiſtratus dazu entſchließen, und den 
Arbeitsleſen an dieſem Tage die Freude bereiten. U. a. wurde 
ꝛetl̃uch berechtigte Klage darüber geführt, daß die meiſten Hausbe⸗ 
iter in den neuerbauten Wohnhäuſern ſehr gern auswärtige 
Mieter bevorzugen, weil dieſe jeden geforderten Mietzins bezah⸗ 
(len. Dadurch beſteht für die einheimiſchen Wohnungsſuchenden, 
die ſchon jahrelang auf eine Wohnung warten, keine Ausſicht 
jemals eine Wohnung zu erhalten. (Wir werden dieſe Angelegen⸗ 
heit demnächt ausführlicher behandeln.) Aus dieſem Grunde 
wurde der Vorſchlag unterbreitet, eine Art Zuzugs verbot zu er⸗ 
laſſen, um die hieſigen Wohnungsſuchenden zu ſchützen und ihnen 
zu einer Wohnung zu verhelfen. Aus der Beſprechung über die 
Bewohnung des Flüchtlingsbaues an der ulice Igo maja (Kron⸗ 
prinzenſtraße) iſt zu entnehmen, daß infolge der langſam fort⸗ 
ſchreitenden Arbeiten, die Belegung dieſes Hauſes in dieſem 
{ noch nicht möglich fein wird. Somit iſt auch die endgül⸗ 
Age Freimachung der Volksſchule 15, für dieſes Jahr hinfällig. 
Nach Erledigung einiger kleineren Angelegenheiten wurde die 
Beſprechung beendet. 


Diiͤe bauſällige Hilfsſchule. Auf der ul. Bytomskf in 
5 Rönigshüte bfnbet e ein altes N efsufgebäude, in wel⸗ 

© Men be Hilfsſchule untergebracht iſt. Dieſes Gebäude it 
temlich baufällig und erſt vor kurzem wurde in einem 
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waltung 
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Koſten find für dieſe Flächen aufgewendet worden im Jahre 1924 
26 000 3ʃ., 1925 69 000 Zl., 1926 88 000 Zl., 1927 150 000 Zloty 
Zuſammen: 330 000 Zloty 

Das find je Quadratmeter 1,10 Zloty. Dieſer Betrag iſt 
durchaus niedrig. Die Nachbarſtadt Beuthen hat in der Vorkriegs⸗ 
zeit in ihrem Stadtpark ein Gelände von 100 000 Quadratmeter 
ausgebaut und für dieſen Zweck 300 000 Goldmark gleich 3 Gold⸗ 
mark je Quadratmeter bewilligt bei 10ſtündiger Arbeitszeit und 
niedrigeren Preiſen. Wenn man nur 50 Prozent zuſchlägt, ſo er⸗ 
hält man einen Preis von 4,50 Goldmark pro Quadratmeter, 
der für die Ausführung derſelben Arbeiten heute notwendig 
wäre. Wenn die ſtädt. Gartenverwaltung in Katowice bei den 
furchtbar ungünſtigen Bedenverhältniſſen (blauer Tonboden, 
Sandſteinfelſen) und den ſehr ſchädigenden Folgeerſcheinungen der 
Induſtrie, der fehlenden Waſſerverſorgung nur 1 Zloty gleich 0,40 
Goldmark, ausgegeben hat, ſo iſt das ſicher ein Zeichen von guter 
Wirtſchaft. 0 

Die Vergrößerung des Parkes wird durch die zuständigen 
Stellen des Magiſtrats dauernd eifrig gefördert. Von den Hohen⸗ 
lohewerken ſollen etwa 180 000 Quadratmeter Land ſofort erwor⸗ 
ben werden (Steinbruchgelände für Schrebergärten, Gelände am 
Pogonplatz für Spielplätze uſw.) Außerdem iſt die Erweiterung 
des Parkes nach Weiten, Süden und nach Muchowiec zu geplant. 

Bei der Sorge um den Ausbau des Parkes iſt auf die ſo⸗ 
genannten Vororte nicht vergeſſen worden. An Schrebergärten 
wird für die Arbeiter und Beamten nech in dieſem Herlſt eine 
Schrebergartenkolonie von 30 000 qm Größe übergeben werden. 
In Ligota ift eine Friedhofsaulage von 20 000 qm in dieſem Jahr 
dem Verkehr übergeben worden. Die ganze Anlage wird als Er⸗ 
holungsplatz von der Bevölkerung gern beſucht. Mit der Ver⸗ 
von Gieſches Erben wird wegen Uebernahme des Eichen⸗ 
parkes Zalenze verhandelt, etwa 20 Ruhebänke find bereits auf⸗ 
geſtellt. Der ganze Park, der etwa 10 000 Quadratmeter umfaßt. 
ſoll zu einer Erhelungsanlage umgebaut werden. In Zalenze am 
Reſtaurant von Grünfeld ſind gute Sitzplätze eingerichtet worden. 
Mit Generaldirektor Willinger wird wegen Pachtung des Parkes 
an der Ferdinandgrube verhandelt. Hier ſoll ein Park für die 
Bürger von Bogucice entſtehen. In der Nähe des Chriſtnacht⸗ 
ſchachtes ſoll Spielplatzgelände für die Bogucicer Bevölkerung 
eingerichtet werden. 

Der Ausbau des Lehrgartens in der Altſtadt wurde in dieſem 
Geſchäftsjahr beendet. Die große Bedeutung dieſes eigenartigen 
Lehrgartens wird in ganz Polen außerordentlich geſchätzt. An 
Wochentagen werden 2000, an Sonntagen bis 4000 Beſucher ge⸗ 
gächlt. 

Wenn die notwendigen Geldmittel für dieſe ſo wertvolle 
produktive Arbeitsloſenfürſorge bewilligt werden, wird es leicht 
fein in ganz Grcß⸗Katowice das Grünflächenſyſtem im Intereſſe 
der Bevölkerung zweckmäßig auszubauen. Zunächſt wird gebeten 
einen Betrag von 55 000 Zloty plus 45 000 Zlety (der Betrag, der 
durch die Lohnerhöhungen bedingt iſt) gleich zuſammen 100 000 
Zloty nachzubewilligen, um die Ausgabe, die durch Lohnerhöhun⸗ 
gen und die Kürzung des Budgets bei der Etatsberatung ente 
ſtanden find, auszugleichen und die Arbeiten die in Rüchſicht auf 
die Ausſtellung ausgeführt worden ſind, zu decken und eine nor⸗ 
male Ausbautätigkeit der ſtädt. Gartenverwaltung bis zum 
1. April 1928 ſicher zu ſtellen. 
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0 Myslowitz e h eee n Dar 
Die geplante Demonſtration der Armen. 

Nach der Reduzierung der alleinſtehenden Armen, die bei den 
Abtragungsarbeiten der Halde in Städtiſch⸗Jancw beſchäftigt 
waren, haben die 50 übriggebliebenen Arbeiter ein Ge- 
ſuch an den Magiſtrat eingereicht, in welchem ſie den Tariflohn 
verlangen. Bis heute ſteht nicht feſt, was mit dem Antrag ges 
ſchehen iſt, weil die Beſchlüſſe des Magiſtrats geheim find und 
geheim gehalten werden. Das, was aus dem Sitzungsſaal durch 
geſickert iſt, war für die Armen wenig erfreulich geweſen. Der 
Magiſtrat ſoll beſchloſſen haben, den Armen den geforderten 


Tariflohn zu zahlen, dafür aber die Arbeitszeit von 8 auf 14 
Stunden zu verlängern. Dieſe Nachricht hat unter den armen 
Holdenarbeitern eine Aufregung hervorgerufen. Die Leute woll⸗ 
ten ſofort mit ihrem Arbeitsgerät vor den Magiſtrat ziehen und 
dort ihren Forderungen Nachdruck verleihen. Die Beſonnenen 
unter ihnen hatten Mühe, die Heißſporne von ihrem Vorhaben 
abzubringen. Die Anſicht, daß es zwecklos ift, am Sonnabend vor 
den Magiſtrat zu ziehen, weil von den ma n Perſonen 

kaum jemand anzutreffen ſein dürfte, hat ſchließlich geſiegt. Die 

Demonſtration wurde für Montag vormittag verlegt. im 
Montag werden die 50 Armen, die bei der Haldenabtragung be⸗ 
ſchüftigt Mind, mit ihrem Arbeitsgerät vor den Magiſtrat ziehen 
und dert nach der „Gazeta Robotnicza“ den „Radcas“ womöglich 
etwas vorpfeifen, von dem aber manchem heiß werden kann. Wir 
können dem Magiſtrat nur raten, die armen, verzweifelten Men⸗ 
ſchen nicht zu reizen, da die Folgen leicht unangenehm werden 


könnten. j 


Wichtig für Arbeitsloſe und Invaliden. Der Magiſtrat gibt 
bekannt, daß alle Armen, ferner Arbeitsloſen und Invaliden, die 
von den Armengeldern bezw. Arbeitsloſenunterſtützung oder von 
der Rente leben und Anſpruch auf unentgeltliche Zuweiſung vor 
Winterkartoffeln erheben, müſſen ſich mit diesbezüglichen Aus⸗ 
weiſen verſehen im Magiſtrat, Zimmer Nr. 7, in die Verior 
gungslifte eintragen laſſen. Alle Regiſtrierungen müſſen ſpä⸗ 
seitens bis zum 19. September durchgeführt ſein und ſpätere An. 
meldungen werden nicht mehr berückſichtigt werden können. Me 
alſo von den Armen auf Winterkartoffeln reflektiert, der möge ſick 
vor dem 19. September in die Verſorgungsliſte eintragen laſſen 

Aus Gieſchewald. Im vorigen Jahre hat die Spolta Gieſche“ 
mit dem Bau der Villen für die amerikaniſchen Dollar⸗Aktionäne 
begonnen. Dazu wurde das paſſendſte Waldgelände in Gieſchewald 
ausgeſucht, welches an der Hauptſtraße zwiſchen Emanuelsſegen 
und Kattowitz liegt. Nun ſind in dieſem Jahre insgeſam 4 
Villen vollſtändig als bewohnbar hergeſtellt und bezogen worden. 
Nachdem eine Umzäunung vorgenommen wurde, welche anbes 
mehrere Hektar Waldgelände umfaßt, wird jetzt unermüdlich an 
dem Ausbau der inneren Parkanlagen nebſt Verkehrs verbindungen 
tüchtig gearbeitet. 0 
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Das man ſich ſolche Ausgaben zu ſellchen 
Luxusbauten mit Anlagen in der ſchweren Zeit, wofür ſo mancher 
Kumpel in der Grube der Verdienſt aufs Brot für ſeine Familie 
nicht reicht, leiſten kann, iſt der beſte Beweis, daß die Gewinne 
infolge der erhöhten Mehrproduttion im Bergbau, welche ſchon 
auf einigen Schachtanlagen 2 Tonnen pro Kopf der Belegſchaft 

agen, Riefengewinne einbringen. Wie lange wird der Kumpel 
nech warten mülſſen, bis die Brotſamen vom Tiſche feines Herrn 
auch für ihn fallen werden? — i m 
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Am 28. Mai ſtand Albert Sarraut, franzöſiſcher Innen⸗ 
miniſter, auf der Tribüne der Kammer und verſuchte Frankreich 
klar zu machen, warum der Kommunismus der Feind ſei. Er 
ſprach mit verſchleierter Stimme und bewies, was alle wußten, 
daß die Lehre Karl Marx der bürgerlichen Ordnung Frankreichs 
und der übrigen Welt feindlich ſei. Er deutete mit erhobenem 
Finger auf dieſe Gefahr und erinnerte in mehr als einem Be⸗ 
tracht an Robespierre, was ſeine Parteifreunde auch anerkannten. 
Er ſprach von dieſer beſten aller Welten wie vom Höchſten We⸗ 
ſen, und je doktrinärer er ſprach, um jo mehr fühlte die äußerſte 
Linke des Hauſes ihre Köpfe auf den Schultern wackeln. Robes⸗ 
pierre, von ſeinen Gegnern zur Schlußfolgerung gedrängt, rief 
ihnen entgegen: „Die Schlußfolgerung iſt das Anblagedekret gegen 
Sie, meine Herren!“ So auch Sarraut. Man rief ihm zu: 
„Her mit den Enthüllungen, heraus mit den Beweiſen, auf den 
Tiſch mit den Dokumenten!“ Aber er hatte keine und begnügte 
ſich damit, gewiſſe Köpfe wackeln zu laſſen. Der Finger drohte. 


Das Kabinett der Nationalen Einigkeit iſt die Brutſtätte po⸗ 
litiſcher Widernatürlichleiten. Faſt ſeine ſämtlichen Mitglieder 
werden fortgeſetzt gezwungen, gegen ihre politiſche Natur zu 
handeln. Paimleve verſchleppt die einjährige Dienſtzeit, Queuille 
erhöht die Getreidezölle, Briand verzögert die Räumung des 
Rheinlandes, Poincaree unterhält ſich mit Herrn von Hoeſch — 
und Albert Sarraut ſtartet den Feldzug gegen den Kommunis⸗ 
mus. Nun iſt es natürlich das gute Recht jedes Landes und jeder 
Partei, ſich vor der eigenen Guillotinierung zu ſchützen. Aber 
ſoweit ſind wir in Frankreich noch keineswegs. Es handelt ſich 

vorläufig einmal darum, den großen Bürgerblock für die kom⸗ 
menden Wahlen auf die Beine zu bringen, eine Ordnungspartei 
zuſammenzuſchließen, die auf das finanzielle Wiederaufbaupro⸗ 
gramm Poincarees vereidigt iſt. Und Sarraut, der ſich über⸗ 
haupt nur zur Durchführung der Wahlreform von ſeinem Bruder 
Maurice ins Kabinett entſenden ließ, erkaufte ſich dieſe Reform 
dadurch, daß er ſich an die Spitze der Kampagne gegen den Kom⸗ 
munismus ſtellt. 

Welche Folgen wird dies für die radikal⸗ſoziale Partei haben? 
Zunächſt einmal die, daß die Wiederanlehnung an die Sozialiſten 
ihnen heute ſchon erſchwert iſt. Die Wahlkampagne drängt die 
Radikal⸗Sezialiſten immer wieder nach rechts, d. h. fort von den 
Aubeitermaſſen, mit denen ſie 1924 den großen Sieg der Linken 
erkämpfte. Denn die Sozialiſten ertragen den Feldzug gegen die 
angebliche Revolutionsgefahr nur ſchwer. Wie jede gemäßigte 
Arbeiterpartei, ſo haben auch ſie um die Anhänglichkeit der 
Maſſen zu kämpfen, die die Schärfe Sarrauts gegen ſich gerichtet 
fühlen, auch wenn ſie nicht kommuniſtiſch ſind. Dieſelben Männer, 
die den Verfolgungen ihre Zuſtimmung geben, werden es ſchwer 
haben, bei den Wahlen mit Arbeiterführern zuſammen zu arbeiten. 
Die antikommuniſliſche Propaganda ift alſo eine Waffe der Ge⸗ 
mäßigten und der Rechten, um die Radikal⸗Sozialen von der Ar⸗ 
heiterpartei im Hinblick auf die Wahlen zu trennen. Und der 
radibalſoziale Miniſter Sarraut iſt verurteilt, eigenhändig für 
dieſe Trennung zu arbeiten. 7 

Die Einzelheiten des antikommuniſtiſchen Feldzuges gehen 
uns nur wenig an. Immerhin muß man dem Bilde widerſprechen, 
das der größte Teil der Pariſer Preſſe — die Provimppreſſe, vor 

7 allem die „Depeche de Toulouſe“, macht davon eine Ausnahme — 
von der ſozialen Lage in Frankreich gibt. Glaubt man den fetten 

N wiften, den aufregenden Schlagzeilen den farbenfreudigen 
Sch ungen dieſer Blätter, jo gewinnt man mühelos den Ein⸗ 
druck, als ob Frankreich am Vorabend der proletariſchen Revo 
lution ſtehe. Dies entſpricht aber in keiner Weiſe der Realität. 
Der Klaſſenkampf iſt heute in Frankreich nicht mehr als ein 
latenter Gegenſatz, und die Durchſchnittsexiſtenz des franzöſiſchen 
Arbeiters iſt heute ſo konſtruiert, daß ſie noch eine enorme Be⸗ 
laſtung ohne Erschütterung aushält. Aber das franzeliſche Lieb⸗ 
lingswort „Sicherheit“ hilft hier über alle durch die ſtörende 
Wirklichkeit erzeugten Schwierigkeiten hinweg. Dem friedlichen 
Bürger — und in Frankreich iſt der Bürger ganz beſonders be⸗ 
ſitzesfreudig und friedliebend — wird klar gemacht, daß ſeine 
Sicherheit bedroht ſei. Und das ift wie der Schlag mit einer 
Zauberrute. 

Das Wort Sicherheit ruft in Frankreich allezeit in verhäng⸗ 
nispoller Weiſe Fachleute für Sicherheit auf den Plan, die dem 
Politiker die Arbeit aus der Hand nehmen. Die außenpolitiſche 
Sicherheit erweckt die Generäle zu einem geradezu unheimlichen 
Leben und drängt die Politiker zurück, die innere Sicherheit ſtellt 
die Polizei in den Vordergrund. Das Schlagwort „Der Kommu⸗ 
nismus ift der Feind“ hat es fertiggebracht, der Polizei eine vor⸗ 


men. Ein nicht geringer Teil der politiſchen Exekutive iſt im 
Begriff, in die Hände der Polizei überzugehen. 
= 
Jean Chiappe, Polizeipräfekt in Paris, iſt der Mann für 
dieſe Rolle. Nachfahr des Jakobiners Chiappe, Vertreter Korſi⸗ 
kas im Nationalkonvent von 1792, hat er den Glauben an die 
zentrale Allmacht des Staates im Blute. Seine Talente ſind un⸗ 
begrenzt, ſeine Energie nicht zu brechen. Schon mehr als einmal 
hat er mit ſeiner nervenvollen Hand in die Politik gegriffen, als 
Direktor der öffentlichen Sicherheit löſte er die gefährliche Span⸗ 
nung zwiſchen Frankreich und Italien mit einem Schlage: er er⸗ 
ledigte Ricciotti Garibaldi. Er hat glänzende Beweiſe von Un⸗ 
abhängigkeit, unerhörtem moraliſchen Mute und — unerſchöpf⸗ 
licher ntaſie gegeben. Wo man die Dämmerung des politi⸗ 
ſchen Lebens in dieſem Lande nicht mehr durchdringt, da hebt ſich 
undeutlich, aber imponierend die Figur des Jakobinerenkels ab. 
i . in der Kammer am 28. Mai war ein Miß⸗ 
erfolg. Der Präfekt ſah die einzigartige Chance, dieſe. Niederlage 
auszugleichen (denn er macht keine Politik, er führt ſie bloß aus). 
Am Abend nach der Hinrichtung Saccos und Vanzettis lebte das 
antikommuniſtiſche Programm wieder auf. Die Polizei war da, 


der Aufruhr war da. Nun rollten die Ereigniffe mit einer Blitz⸗ 
ichnelle ab, daß der kommuniſtiſchen Partei Hören und Sehen 
verging. „Kommuniſten haben das Grab des Unbekannten Sol⸗ 


daten beſpuckt!“ Der Atem ſtockte. Einige ſchwache 
Verſuche — wie zum Beiſpiel von der „Oeuvre“ —, Feſtſtellungen 
zu machen, ob auch nur die Spur eines Beweiſes dafür vorhan⸗ 
den fei, wurden von der allgemeinen Entrüftung überdröhnt. Das 
traf ins Schwarze! Das ſaß!! Die Regierung erſchien vollzäh⸗ 
lig an der blumenbekränzten Grabesſchwelle und leiſtete ſtumme 
Abbitte. et 8 — des n . Sarraut, 
ſtanden zwiſchen Poincaree un rin und jem die Köpfe. 
Der Stein ſchlief, der tote Soldat ſchlief, und da er die er 
kennt, nahm er die Abbitte wohl im Namen aller entgegen, die 
den Stahlhelm namenlos getragen und denen die regierende Welt 
ſoviel abzubitten hat. Weiter, weiter! Der Pyrenäen⸗Expreß 
entgleiſte, das haben die Kommuniſten getan, eine Bombe flog in 


herrſchende Rolle in der inneren Politik Frankreichs einzuräu⸗ 


Enkel der Jakobiner 


Zur franzöſiſchen Wahlbewegung 


vor den Augen der kritikloſen Welt mit jedem Revolutionär zu⸗ 
ſammenfloſſen. Der Flieger Givon, der den Atlantik überqueren 
wollte, prügelte ſich — dank einem Mißwerſtändnis, wie er ſelbſt 
bekannte — mit einem Arbeiter: die Kommuniſten greifen die 
Ehre der Fliegerei an. Painleve (Painleve!) ermächtigt die Offi⸗ 
ziere und Unteroffiziere, Zivpiliſten, von denen fie ſich beleidigt 
fühlen, zu verhaften, wenn kein Poliziſt zur Hand iſt. Niemand 
ſchreit: Zabern! Bei dem Berichterſtatter der ſowjetiſtiſchen Te⸗ 
legraphenagentur erſcheinen Sonntags morgens um 7 Uhr Po⸗ 
liziſten, um ſeine Ausweiſung in Vergeltung ſeiner Berichterſtat⸗ 
tung über die Unruhen auf dem Boulevard Sebaſtopol zu voll⸗ 
ziehen. Der ruſſiſche Votſchafter Rakowski wird in den Grund⸗ 
feſten feiner Poſition erſchüttert, und es fehlt nicht viel, daß die 
Polizei auch den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen mit 
Rußland beſorgte. Das Innnenminiſterium veröffentlicht eine 


Die kleinen Sorgen im großen Amerika 


Wie der Durchſchnittsamerikaner ſeinen Alltag verlebt. — Amerika langweiliger als Europa. 


Aufſtellung der Verhaftungen, Beſtrafungen, Ausweiſungen uf. | der Linken möglich 


Mit großen Hoffnungen tritt der Auswanderer die Reiſe über 
den Ozean an, denn „drüben“ ſoll ein neues Leben beginnen, das 
bunter, abwechſlungsreicher als das europäiſche verlaufen ſoll. 
Wenn ſich das „Greenhorn“ aber erſt einmal geiſtig alklimatiſiert 
hat, wenn ihm die fremdartigen Erſcheinungen ſellſtverſtändlich ge⸗ 
worden ſind, dann findet er bald, daß der Alltag nicht nur ganz 
ähnlich in Neuyork, Boſton, Philadelphia oder Wafhington verläuft, 
ſondern daß auch kein allzu großer Unterſchied zu dem Leben in 
Berlin, Breslau, München oder Frankfurt beſteht, wenn man da⸗ 
von abſieht, daß die deutſchen oder franzöſiſchen Großſtädte am 
Abend ſehr viel mehr Abwechſlung bieten. 

Der Durchſchnittsamerikaner, der ſich ſelbſt gern als „hunderl⸗ 
prozentig“ bezeichnet, iſt zwar wohlhabender als der Europäer, da 
er ein kleines Häuschen beſitzt und ſein Auto in der Garage hat; 
aber auch er muß ſtändig feinem Beruf nachgehen, und er empfin⸗ 
det die in Amerika übliche Schuldenlaſt für Teilzahlungskäufe 
an denen er viele Jahre abzahlen muß, ſehr drückend. Wenn er 
morgens beim Frühſtück nach der Zeitung greift, blättert er über 
Leitartikel und Kunſtberichte unaufmerkſam hinweg. Einen Augen⸗ 
blick widmet er dann den Sportnachrichten; aber erſt bei den 
„Funnies“, den Alkfiguren „Jeff and Mutt“ oder „The Tooner⸗ 
ville Trolley Car“ vertieft er ſich in fein Blatt. ft das Früh⸗ 
ſtück beendet, ſteigt er in ſein Auto und reiht ſich auf der Straße 
in die Autoſchlange ein. Natürlich ſchimpft er an den Straßen⸗ 
kreuzungen über das wechſelnde Verkehrslicht, dann ſucht er im 
Geſchäftsviertel zehn bis fünfzehn Minuten nach einem geeigneten 
Parking⸗Platz für ſein Auto. 

Wenn er endlich ſein Büro betreten hat, widmet er ſich ſeinen 
Berufspflichten mit derſelben ungeheuren Arbeit die den 
europäiſchen Angeſtellten im allgemeinen auszeichnet. 


Das Geheimnis der Tätowierungen 
Die Sitte in der Verbrecherwelt. — Allerlei ſonderbare Embleme. 

Mehr als dreißig Jahre find vergangen, ſeit der berühmte 
italieniſche Pſychiater Eeſare Lombroſo ſeine Schriften über die 
Natur des Verbrechers veröffentlicht hat, und in dieſer Zeit hat 
die Erforſchung der im Menſchen n verbrecheriſchen An⸗ 
lagen viele Fortſchritte gemacht. Schon Lombroſo fiel es bei ſei⸗ 
nen Studjenbeſuchen in Gefängniſſen und Krankenhäuſern auf, 
daß die meiſten Verbrecher tätowiert waren; in dieſer Tatſache 
glaubte er eine Beſtätigung feiner atapiſtiſchen Kriminalitäts⸗ 
theorie erblicken zu können. Nach ſeiner Meinung iſt der Ver⸗ 
brecher nämlich ein auf einer frühen Kulturſtufe der Menſchheit 
ſtehengebliebener Typ — daher ſein Drang, den Körper mit Em⸗ 
blemen zu verzieren, was im allgemeinen nur noch die Angehö⸗ 
rigen der wilden Stämme tun, in früheren Zeiten aber wahr⸗ 
ſcheinlich von allen Armenſchen gemacht wurde. Dieſe Behaup⸗ 
tung Lombroſos ſtieg bei vielen Kriminalforſchern und Kuftur⸗ 
hiſtorikern auf heftigen Widerſpruch. Doch kann man nicht leug⸗ 
nen, daß gerade bei Verbrechern die Tätowierung außerordentlich 
häufig verbreitet iſt. * 

Es ſind inzwiſchen ſo viel Inſchriften und Abbildungen, die 
die Haut „ſchmücken“ ſollen, geſammelt worden, daß man von 
einer richtigen „Hautliteratur“ und von „Haukbildergalerien“ 
ſprechen kann. Faſt jeder Verbrecher läßt ſich eine Deviſe in die 
Haut einſchneiden, in der er ſeinen Hoffnungen Ausdruck gibt, 
ſeine Weltanſchauung formuliert, über ſeine Leiden klagt, oder 


der bürgerlichen Welt einen erbitterten Kampf auf Leben und Tod 


anſagt. Viele von dieſen Individuen haben nicht mehr vom Le⸗ 
ben zu erwarten; ſie wiſſen ganz genau, daß ſie ihr Leben am 
Galgen oder auf dem Schafott beenden werden. Deshalb findet 
man bei den franzöſiſchen Verbrechern recht oft den grauenvollen 
Spruch: „Promis a Deibler!“; Herr Deibler iſt eine der Ver⸗ 
brecherwelt in Frankreich ſehr gut bekannte Persönlichkeit — er iſt 
nämlich Frankreichs oberſter Scharfrichter, und der Spruch be⸗ 
deutet alſo: „Dem Scharfrichter geweiht.“ Manchmal bezeichnen 
ſich die Verbrecher auch als „Verlobte der Witwe“. Unter 
„Witwe“ verſteht man im Argot der Pariſer Verbrecher die 
Guillotine. Ein mehrfach vorbeſtrafter Gauner, der in der Frem⸗ 
denlegion eine letzte Zuflucht ſuchte, erlaubte ſich den Witz, ſich 
einen Armeebefehl auf die Stirn tätowieren zu laſſen. Er blieb 
trotzdem bei der Truppe, mußte aber bei einer Parade mit ver- 
bundener Stirn vor einem höheren Offizier vorbeimarſchieren, 
um kein Aufſehen zu erregen. Symboliſche Tätowierungen, die 
ziemlich häufig vorkommen, find u. a. das Armband am linken 
Handgelenk, das von 
dem Brief im Schnabel, der Anker und der Blumenſtrauß. 
Seltener iſt dagegen die Tätowierung eines bekannten Kunſt⸗ 
wertes. Man fand auf dem Rücken eines Raubmörders der viel 
Sinn für weibliche Anmut gu haben ſchien, eine techniſch gut aus⸗ 
geführte Reproduktion des berühmten Tizian⸗Bildes „Die liegende 
Venus“. Nicht ungewöhnlich ſind Abbildungen von berühmten 
Verbrechen; jo kennt man tätowierte Bilder, die die Ermordung 
des Präſidenten Carnot, die Ermordung des Herzogs von Guiſe 
im Jahre 1588, die Erdolchung König Heinrich des Vierten von 
Frankreich darſtellen. Zuweilen laſſen ſich die Verbrecher Ab⸗ 
bildungen verſchiedener Hinrichtungsarten in die Haut ätzen; je 
nach der Nationalität wird dabei das Bild der Guillotine, des 
Stricks, des elektriſchen Stuhles bedorzugt, und in Barcelona oder 
Madrid tragen die Verbrecher ſogar die tätowierten Darſtellungen 
der wenig bekannten Garotte; in Spanien wird nämlich der zum 
Tode Verurteilte durch das Zuſchnüren des Halſes mittels der 


ſog. Gatotte erwrürgt. 


* 


ihn auch wohl kaum noch ſuchen. 


ſich in dem unentbehrlichen Schaukelſtuhl, bis die Ehefrau aus ge- 


Dolchen durchbohrte Herz, die Taube mit 


d Strecke“ iſt ſtattlich. Aber nach wird kein Halali“ ger 
aſen. 1 

Es iſt wie ein Fieber. Der Arbeiter, der das alte franzö⸗ 
ſiſche Wort „Der Aufſtand iſt die heiligfte der Pflichten“ längſt 
vergeſſen hat, hört's, ſieht's, leſt's. Langſam beginnt er ſelber 
zu glauben, daß er ein gefährlicher Revolutionär ſei, und während 
er friedlich ſommerabends auf dem Stuhl vor feiner Haustür ſitzt, 
befühlt er ſich ſozuſagen erſtaunt von oben bis unten und fragt 
ſich, ob dies denn wirklich der Vorabend der Revolution ſei. Die 
Verteidiger der Sicherheit ſind da, aber noch fehlt der richtige 
Feind. Und wenn erſt mal die Wahlen vorbei ſind, wird man 


Die radikal⸗oziale Partei Frankreichs rühmt ſich, das letzte 
Kind der großen Revolution zu ſein und die Traditionen des 
Konvents allein bewahrt zu haben. Mag ſein, aber dann kann 
man ihnen nur wünſchen, daß die Neuwahlen für ſie kein Neunter 
Thermidor werden möchten. Die franzöliiche Rechte bläft mit 
vollen Backen in die Flamme und ſchließt ihre Reihen. Sie klopft 
den Enkeln der Jakobiner auf die Schulter, weil ſie ſo wacker 
an der Erſchütterung des Kartells, dieſer Hoffnung Europas ar⸗ 
beiten und ſich diejenigen Elemente verfeinden, ohne die kein Sieg 
iſt: die arbeitenden Maſſen. 


Auch in amerikaniſchen Büros wird geklatſcht, auch hier gibt 
es kleinliche Neider und Streber. In der Lunch⸗Pauſe geht es im 
Sturmſchritt nach dem Frühſtücksraum, wo man kurze Grüße mit 
denen austauscht, die man jeden Tag zur ſelben Stunde am näm⸗ 
lichen: Tiſche antrifft. Dann geht es zurück in die Tretmühle. 
Je weiter der Nachmittag vorwärtsſchreitet, deſto häufiger wird 
nach der Uhr geſehen. Endlich iſt Schluß: die Bücher werden auc 
die Minute zugeklappt und man eilt zurück zu ſeinem Auto. 9 


Doch da geht der Aerger erſt richtig los. Vorn und Hinten 
haben andere Autos geparkt. Wie herauskommen? Nach einem 
förmlichen Rangieren mit dem Auto, das zehn bis fünfzahn Mis 
nuten dauert, iſt der Wagen endlich frei. In der Zwiſchenzeit 
hat aber der Heimwärts⸗Ruſh begonnen. Nur im Schritt kommt 
die Autoſchlange durch die Geſchäftsſtraßen vorwärks. Für 
Strecken, die man ſonſt in vier bis fünf Minuten zurücklegt, 
braucht man jetzt eine halbe Stunde und mehr. Endlich iſt man 
aus dem Geſchäftsviertel heraus, doch die Stimmung iſt durch 
die vielen Hemmungen verdorben. Man ift wütend, wenn jemant 
mit einem anderen Auto vorbeikommen will. Verärgert fährt 
man etwas ſeitwärts, um den Nachdrängenden, der wütend feine 
Hupe ertönen läßt, am Vorwärtskommen zu hindern. Endlich it 
man zu Haufe. Sofort Nock und Kragen abgelekt, die Hemdärmel 
hochgekrempelt und auf die „Porch“⸗Veranda. Dort erholt man 


kauften Konſerven das Abendmahl hergeſtellt hal. Nach einer 
Weile wird nochmals das Auto beſtiegen, und es geht mit der 
Frau hinaus auf die Landſtraße, wo man ſich wieder in einer 
Autoſchlange durch die Landſchaft windet. 8 


Die Anarchiſten, die man ja nicht ohne weiteres zu den Ver⸗ 
brechern rechnen kann, da ſie eher zu den politiſchen Fanatikern 
gehören, haben ihre eigenen Embleme — einen Schädel zwiſchen 
Säbeln oder zwei ineinander verſchlungene Schlangen. N 

Man kann aber auf keinen Fall behaupten, daß ſich nur Ver⸗ 
brecher tätowieren laſſen; tragen doch fait alle Seeleute mehr 
oder minder prächtige Tigerjagden, Schiffsanker und Mädchen⸗ 
namen auf Arm, Bruſt und Rücken. Wäre die Auffaſſung Loms 
broſos ausnahmslos richtig, ſo müßte man auch annehmen, . 
der Stammwater des ſchwediſchen Königshauſes. Karl XIV. Jo: 
hann, ehemals Marſchall Bernadotte, gleichfalls ein Verbrecher 
geweſen ſei. Aus dem ſchwediſchen Hofarchiv erfährt man nämlich 
eine bemerkenswerte Geſchichte über dieſen König. Als 1 
XIV. Johann eines Tages ſchwer erkrankte, wollte er den Aerzten 
auf keinen Fall geſtatten, an ihm einen Aderlaß vorzunehmen. 
Beim zweiten ſchweren Anfall entſchloß ſich der König, den Aim 
angte er aber von den Aerzten einen 


Inſchrift tätowiert: „Tod allen Königen!“ unge Leutnant 
Bernadotte, der im Revolutionsheer diente, wollte auf dieſe 
Weiſe ſeine revolutionäre Geſinnung zum Ausdruck bringen. 
100 Frauen wollen nach Amerika fliegen 
Was Levine für ſonderbare Angebote erhält. 1 
Charles Levine, der nur auf günſtiges Wetter wartet, um 
mit ſeinem britiſchen Piloten, Kapitän Hinchliffe, nach Amerika 
zu ſtarten, mußte auf den energiſchen Einſpruch ſeines Piloten 
der jungen Amerikanerin Miß Boll erklären, daß er fie nicht als 
Paſſagier mitnehmen könne. Auch die Tränen der in ihren Hoff? 
nungen getäuſchten jungen Dame vermochten ihn in ſeinem Ent⸗ 
ſchluß nicht wankend zu machen. In einem Interview mit dem 
Berichterſtatter eines Londoner Blattes erklärte Levine nun, daß 
er von Leuten beiderlei Geſchlechts beſtürmt werde, ſie um jeden 
Preis den geplanten Flug mitmachen zu laſſen. = ya 
Aunter ihnen,“ erklärte Levine, „befinden fih rund hundert 
Frauen.“ Viele Bewerbungsſchreiben find recht amüſant. So 
ſchreibt eine unternehmungsluſtige Dame: „Ich hoffe, Sie werden 
mich mitnehmen, denn ich möchte für mein Leben gern zum 
Film gehen.“ Eine andere erklärt: „Wenn Sie mich durchaus 
nicht mitnehmen können oder wollen, ſo machen Sie wen igſtens 
von meinem Wunſche, den Atlantikflug mitzumachen, den Blättern 
Mitteilung, damit etwas Reklame für mich gemacht wird. > 
Ich glaube übrigens, daß auch bei vielen Vertretern Des 
ng Geſchlechts der Wunſch. im Film zu erſcheinen, der Vater 
Fluggedankens iſt. Ein junger Londoner Friſeur, der mir 
ſein Bild ſchickte und dabei darauf hinwies, daß ſo ſchöne Men: 
ſchen für Hellywood beſonders geeignet ſeien, richtete an mich die 
Frage: „Können Sie mich nicht direkt nach Los Angeles beför⸗ 
dern, damit ich gleich meine Filmlaufbahn beginnen kann?“ 2 
Nicht wenig erftaunt war ich, bei dieſer Gelegenheit zu er⸗ 
fahren, wieviele Leute mit mir verwandt ſein wollen. Ich hätte 
nie geahnt, daß ich ſo viele Verwandte habe. Ein beſonders lie⸗ 
benswürdiges Brieſchen erhielt ich von einer Irländerin, die mir 
ſchrieb: „Es iſt unſer großer Kummer, daß wir Irländer Sie nicht 
zu unſeren Landsleuten zählen können.“ Sie ſandte mir gleich⸗ 
zeitig einen Erikazweig, der mir Glück bringen ſollte. Ich ante 
wortete ihr: „Wenn es Ihnen einen Troſt gewähren kann, ſo will 
ich Ihnen verraten, daß ich am Tage St. Patricks, des Schutz. 
patrons Ihres Landes, das Licht der Welt erblickt habe“ Im 
übrigen erhalte ich von überallher Glückbringer, angefangen vom 
wierblättrigen Kleeblatt bis zu Fiauren des Heil sen. Raphael. je 
er Flieger. 7 
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Katze! 
Erkältung ihr Gehör verloren haben. 


ſchloſſen. 
find vielmehr auch wirkliche organiſche Verkümmerungen im inner: 


hörbar —, wi 
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Ein alter Herr ſandte mir ein Stück Metall, das meine Ma⸗ 
ſchine gegen den Blitz ſchützen ſoll, wenn es an ihr als Blitz⸗ 
ableiter befeſtigt wird. 

Ich habe im übrigen ungezählte Ratſchläge für meinen näch⸗ 
ſten Flug erhalten. Ein ängſtlicher Mann rät mir beiſpielsweiſe 
dringend, einen „Sicherheitskoffer“, den er erfunden hat, mit auf 


die Reiſe zu nehmen. Sollte ich in den Ozean ſtürzen, ſo brauchte 


ich mich nur in den Koffer einzuſchließen, um ſicher auf dem 
Waſſer zu ſchwimmen.“ 


Sprachunterricht im Mutterleib 
Intereſſante Beobachtungen an taubgeborenen Tieren. 
Von Dr. G. V. Mendel. 

Man ollte gar nicht glauben, wie häufig unter unſeren Haus⸗ 
tieren Taubheit von Geburt an iſt. Aber da dieſe Taubheit 
eigentlich nur bei ſorgfältiger Beobachtung erſt bemerkbar wird, jo 
kommt auch nur ein Bruchteil der Fälle überhaupt zu unſerer 
Kenntnis. Sehen wir zunächſt einmal völlig ab von den japa⸗ 
niſchen Tanzmäuſen, denen die Gehörloſigkeit künſtlich angezüchtet 
wurde und die gerade deshalb ihre grotesken Drehbewegungen 
ausführen, um mittels des nun überſteigerten Geruchsſinnes in 
wirbelnder Fahrt ſich hinreichend zu orientieren; befaſſen wir 
uns vielmehr nur mit ſolchen Fällen, wo dieſe Taubheit als 
Krankheit auftritt. Am bekannteſten dürften dafür wahrſcheinlich 
die weißen Angorakatzen geworden ſein. 

Sagt man doch, daß alle weißen Angorakater mit blauen 
Augen regelmäßig taub ſeien, die Katzen dagegen nur ſelten. 
Nach meinen Erfahrungen ſtimmt dieſe Regel freilich nicht ganz. 


Ich kenne derartige Kater, die ausgezeichnet hören, umgekehrt 


aber auch Katzen, die taub ſind. Jedenfalls kann man ſagen, 
das dieſe Raſſe durch Ueberzüchtung unbedingt dazu neigt, den 
Fehler zu vererben. So befindet ſich z. B. in meinem Beſitz ein 
weibliches junges Kätzchen von fleckenloſem Weiß, das nur einen 
Schuß Angorablut in ſeinen Adern trägt, das aber trotzdem auch 
angeborene Gehörloſigkeit als Raſſeerbteil überkommen hat. Da: 


bei hat das Tierchen nicht einmal zwei blaue Augen, ſondern nur 


eines, während das andere grün geraten iſt. 

Und damit mein Pech nicht allein ſteht, hatte ich außerdem 
noch einen jungen weißen Spitz, der ebenfalls ſtocktaub geboren 
war. Wie ſchwer bei beiden Tieren der Fehler zu erkennen war, 
möge man daraus erſehen, daß es bei dem Hund faſt einen 


Monat, bei der Katze immerhin über zwei Wochen dauerte, bis 


wir dahinter kamen, daß fie nicht hörten. Man ſieht daraus, daß 
das ganze Benehmen der Tiere derart normal war, daß man 
kaum auf den Gedanken kommen konnte, ſie könnten einen Sinnes⸗ 
fehler haben. Hieraus aber laſſen ſich einige intereſſante Schlüſſe 
über das große Thema ziehen: „Ueberwiegen bei den Tieren an⸗ 
geborene Fähigkeiten und Inſtinkte oder lernen ſie das meiſte für 
ihr Leben wichtige erſt nach der, Geburt? Ich möchte ſagen, daß 
die wenigen Beobachtungen an dieſen beiden Einzelfällen doch 
ſchon zu dem Schluß berechtigen: Faſt alles Lebensnotwendige an 
geiſtigen — und größtenteils ſogar auch körperlichen — Fähig⸗ 
keiten empfängt das junge Tier bereits im Mutterleibe! 

Wie nämlich wäre es jonjt möglich, daß der taubgebarene 


kleine Hund und das ebenſo ſinnenverkrüppelte Kätzchen ſämtliche 


Lantäußerungen genau ſo bringt, wie die normalen Artgenoſſen? 


Der Hund bellt, winſelt, knurrt oder jault nicht um einen Deut 


anders, als ſeine geſunden Geſchwiſter; das Kätzchen miaut, faucht, 
knurrt und ſchnurkt in den leiſeſten Tonnuancen wie jede andere 
Nun wird man einwenden, beide Tiere könnten erſt eine 
Weile nach der Geburt durch irgendeinen Unfall oder etwa eine 
Das aber iſt hier ausge⸗ 
Nicht nur waren beide von Geburt an kerngeſund, es 


Ohy bei ihnen feſtgeſtellt worden. 
Da alſo beide rettungslos taub geboren find, jo hatten fie 
quch keinerlei Möglichkeit, ihre „Sprache“ — und eine verhältnis⸗ 


ren 


mäßig recht vielſeitige, reich modulierte Sprache — mit dem Ohr 
aufzunehmen und zu erlernen; ſie war eben angeboren! Während 
taubgeborene Menſchenkinder nur mühſelig den Klang unſerer 


Worte imitieren lernen — immer bleibt ihnen die Taubheit an⸗ 
ihrend ſelbſt die menſchlichen Naturlaute vielfach bei 
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ihnen fremd klingen, haben alſo die taubgeborenen Tiere alle 
Elemente ihrer natürlich weſentlich einfacheren Sprache bereits 
als Embryo in ihre Gehirnwindungen eingeprägt erhalten. Für 
unjere Pfycho- und Phyſiologen dürften gljo derartige kleine Be: 
obachtungen recht wichtig und intereſſant ſein. Sie könnten ein 
erhebliches Beweismittel für gewiſſe Theorien werden, ſofern nicht 
dieſe leicht anzuſtellenden Verſuche bereits bekannt ſein ſollten. 
Wie es ſcheint, iſt das aber nicht der Fall, da mir bisher in der 
einſchlägigen Literatur nichts darüber aufgeſtoßen iſt. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Deutſcher Rundfunk. 
Gleiwitz Welle 250 5 Breslau Welle 322.6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Mittwoch, den 14. September 1927: 16.30—18: Ouvpertüren. 
18: Jugendſtunde. — 18.50-19.20: Hans⸗Bredow⸗Schule: Abt. 
Sprachkunde. — 19.20—19.50: Abt. Technik. — 20: Uebertragung 
aus dem Großen Konzerthaus: Feſtverſammlung. — 21: Kammer⸗ 
konzert. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. (Vorſtandsſitzung.) Am Freitag, den 16. 
September 1927, findet im Zimmer 24 des Zentralhotels 
eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Delegierten ſämtlicher der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereine ſowie der Vor: 
ſtand der Ortsgruppe Bogutſchütz haben die Pflicht, zu er⸗ 
ſcheinen. Tagesordnung: Winterprogramm. 

Nikolai. Am Mittwoch, den 14. September 1927, 
abends 7 Uhr, findet die Mitgliederverſammlung des Bun⸗ 
des für Arbeiterbildung ſtatt. Um pünktliches und vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen wird dringend erſucht. 


Verſammlungskalender 


Preſſekommiſſton. 
Am Dienstag, den 13. d. Mts., abends 7 Uhr, findet 
eine wichtige Sitzung der Preſſekommiſſion im Zentralhotel, 
Zimmer 23, ſtatt. 


Kattowitz. („Arbeiterwohlfahrt“] Am Sonntag, den 
18. September, nachmittags 4 Uhr, findet im Zentralhotel 
eine Mitgliederverſammlung der Frauengruppe ſtatt, zu der 
hiermit alle freundlichſt eingeladen ſind. Referent: Genoſſe 
Kowoll. 

lenze. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 18. Septem⸗ 
ber, un DS: nr And! bei Golczit eine außeror⸗ 
dentliche Generalverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Die 
Tagesordnung umfaßt unter anderem die Vorſtandswahl, 
deshalb iſt es von großer Wichtigkeit, daß alle Genoſſen zu 
derſelben recht zahlreſch erſcheinen. Referent: Genoſſe 
Matz ke. 

Schwientochlowitz. („Naturfreunde“.) Die fällige Mo⸗ 
natsverſammlung findet Donnerstag, den 15. September 
1927, abends 7% Uhr, im Lokale des Herrn Bialas, ul. Czar⸗ 
nalesnia 25, ſtatt. 

Ober Lazisk. (Partei und Bergarbeiter.) Sonntag, 
den 18. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet bei Mucha eine 
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Parteiverſammlung der D. S. A. P. zugleich mit den Berg⸗ 
arbeitern der dortigen Zahlſtelle ſtatt. Zahlreiches Erſchei⸗ 
nen daher ſehr erwünſcht. Referent: Genoſſe Matzke. 

Nikolai. (Partei und Bergarbeiter.) Am Sonntag, 
den 18. September, um 3 Uhr nachmittags, findet die Mit⸗ 
gliederverſammlung des Bergarbeiter⸗Verbandes mit der 
Partei der D. S. A. P. im Vereinslokal ſtatt. Um pünkt⸗ 
liches und zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

Nikolai. (Ortsausſchuß.] Am Donnerstag, den 15. 
September, um 7 Uhr nachmittags, findet die Ortsausſchuß⸗ 
Sitzung im Vereinslokal ſtatt. Um pünklliches Erſcheinen 
wird dringend erſucht. 


Vermiſchte Nachrichten 


Singvögel und Eisenbahn. 

Durch eine aus Gründen des Bahnbetriebes notwendige Maß⸗ 
nahme hat die Deutſche Reichsbahn Anlagen geſchaffen, die 
gleichzeitig eine beträchtliche Bedeutung für den geſamlen Vogel⸗ 
ſchutz haben. Um Schnee- und Sandverwehungen vorzubeugen, 
das Bahngebiet abzuſperren und kenntlich zu machen, it ein gro⸗ 
ßer Teil der Bahnſtrecken mit Hecken, Sräuchern oder kleinerem 
Gehölz bepflanzt, die von Singpögeln gern zum Niſten benutzt 
werden. Da dieſe nützlichen Vögel für die Land⸗ und Foiſtwirt⸗ 
ſchaft von großem Wert find, hat die Reichsbahn die Beamten an⸗ 
gewieſen, dieſem Umſtande beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwen⸗ 
den. Wie groß die Bedeutung dieſer Hecken für die Singvögel 
iſt, zeigen die Feſtſtellungen, die ein Landwirt in der Zeitſchrift 
„Wild und Hund“ ſchildert. Auf einer etwa 1000 Meter langen 
Bahnlinie in Thüringen, die mit einer Weißdornhecke eingefagt »it, 
wurden nicht weniger als 132 bewohnte Neſter nützlicher Sing⸗ 
vögel gefunden. Darunter waren 38 Neſter des Rotklehlchens, 
25 von Meiſen, 25 von Grasmücken, 18 Diſtelfinken, 12 Fliegen⸗ 
ſchnäppern, 8 von Gartenrotſchwänzchen, 4 von Sperlingen und je 
ein Neſt von Bachſtelzen und Amſeln. Im Wald⸗ und Seegebiet 
des Bodenſees hat der Landwirt auf einer 1600 Meter langen 
Bahnſtrecke bewohnte Neſter von 58 Meiſen, 27 Diſtelfinken, 14 
Trauerfliegenfängern, 8 Rotkehlchen, 5 Amſeln und 3 Bachſtelzen 
gefunden. Da die Bahnwärter meiſt viel Verſtändnis für 
Vogelſchutz haben und das Bahngebiet außerdem ſtändig bewacht 
wird, ſind die Vögel am Bahndamm trotz des geräuſchvollen Zug⸗ 
verkehrs recht gut aufgehoben. Offensichtlich fühlen ſich die kleinen 
gefiederten Sänger in der Nachbarſchaft dieſes Verkehrsmittels 
jehr wohl. f 

Das Abenteuer eines amertkaniſchen Höhlenforſchers. 

Durch ſeine Hacke gerettet wurde ein hervorragender ameri⸗ 
kaniſcher Geologe und Höhlenforſcher Prof. Aſhley, der ganz allein 
die Erforſchung der unterirdiſchen Grotten von Shellmound im 
Staate Tenneſſee unternahm. Er glaubte, daß er in dieſem unter⸗ 
irdiſchen Gebiet Spuren einer alten Kultur, nämlich der, der 
Chelrokee⸗Indianer, finden würde, und da er keinem anderen 
ſein Geheimnis anvertrauen wollte, wagte er ſich ganz allein in 
die tiefen, noch nicht erforſchten Höhlen, nur mit einer Hacke, einer 
Azetylen⸗Laterne und etwas Nahrung ausgerüſtet. Als er unter 
großen Anſtrengungen in die Grotte, die er unterſuchen wollte, 
eingedrungen war, erfolgte ein Felsſturz, der die Offnung plötz⸗ 
lich verſchloß. Dem Gelehrten war klar, daß er verloren war, 
wenn er ſich nicht mit ſeiner Hacke einen Weg durch die Fels⸗ 
trümmer bahnen könnte. Er machte ſich ſofort an die Arbeit und 
arbeitete fünf Tage lang, um die vor der Oeffnung liegenden 
Maſſen wegzuſchaffen. Durch die Anſtrengung und den Hunger 
erſchöpft, war er zuſammengebrochen, und gerade als er ſich erholte 
und von neuem zu arbeiten anfangen wollte, ſah er ſich plötz⸗ 
lich Freunden gegenüber, die, über ſein Verſchwinden beunruhigt, 
in die Grotte hinabgeſtiegen waren. 


Semntwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 


Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 

Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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